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Beschaffenheit des Fundortes lese man in folgenden Arbeiten

HUMMELINCK'S nach: Studies fauna Curasao i, 1940, General Information, p. 1-57;

2, 1940, Description of the Localities, p. 1-42, mit den Landnummern 121-300;

j, 1953, Description of New Localities, p. 1-108, mit den Landfunden 301-499.

STUDIES ON THE FAUNA OF CURAÇAO AND OTHER
CARIBBEAN ISLANDS: No. 71

Von Herrn Dr. P. WAGENAAR HUMMELINCK, Utrecht, erhielt ich

über siebzig Röhrchen mit der Bitte, die darin enthaltenen und von

ihm in Westindien gesammelten Landmilben zu bestimmen. Ich

komme dieser Aufforderung gerne nach. Nach einem kurzen Besuch

Floridas im Frühling 1960 ist es für mich interessant, auch die

Milbenfaunader Antillen kennen zu lernen und mit der Floridas zu

vergleichen.
Ich werde zunächst einige Mitteilungen veröffentlichen über die

Uropodina, welche in 13 Fundorten mit 140 Exemplaren vertreten

waren:
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Uropodina

Unter den Uropodina der Sammlung befanden sich 2 Arten der Gattung Prodi-

nychus Berlese. Ich habe schon 1945 festgestellt, da13 die von TRAGARDH 1943 ge-

schaffenen Gattungsnamen Phyllodinychus, typische Art Dinychus tetraphyllus

Berlese 1903, und Allodinychus, typische Art Dinychus flagelliger Berlese 1910,

iiberfliissigsind.

KRAMER schuf 1886 die GattungDinychus, mit D. perforatus n.sp. als typischer
Art. Wenn uns auch das Totalbild dieser Art, das KRAMER in seiner Arbeit gibt,

nicht viel sagen kann, so kann es doch die Abbildung eines charakteristischen Teils

des Korpers. Die Abbildung des Peritremas von D. perforatus ist
genau

und stimmt

mit dem aller Exemplare, die ich in OstpreuBen und anderen Orten Deutschlands

fand, vollkommen iiberein. D. tetraphyllus Berlese hat aber dasselbe Peritrema. Wer

einmal die Arten von Dinychus und Prodinychus studiert hat, der weiB, daB jede Art

ein fur sie charakteristisches Peritrema besitzt. DaB KRAMER bei seinem einzigen

Exemplar, einem Mannchen, die 4 Blattchen am Korperende nicht gesehen hat, ist

nicht weiter verwunderlich, denn sie sind sehr klein und ragen nicht immer iiber den

Hinterrand des Korpers hinaus, wenn man das Tier von oben her betrachtet. Da

perforatus und tetraphyllus identisch sind, muB der Gattungsname Phyllodinychus

gestrichenwerden.

BERLESE identifiziert 1888 (A.M.S. 51, 8) eine von ihm in Italien gefundeneMilbe

mit Sejus inermis C. L. Koch (C.M.A. 39, 20, 1841). 1903 bezeichnet er diese Feststel-

lung als einen Irrtum undnennt sein Tier Dinychus fimicolus n.sp. Im Jahre 1913 be-

stimmt er diese Art als die typische fur seine neue Gattung Prodinychus. Anschei-

nend ist dieses Wort ein Schreib- oder Druckfehler, denn 1917 nennt er die Gattung

Prodinychus, welche Schreibweise im Hinblick auf die der Gattung Dinychus wohl

die richtige sein diirfte. Die von BERLESE 1910 beschriebene Dinychus flagelliger

gehort in die nachste Verwandtschaft von D. fimicolus, wie BERLESE ausdriicklich

in seiner Beschreibung von D. flagelliger feststellt. Sie miiBte Prodinychus fla-

gelliger (Berlese) heiBen. Der von TRAGARDH neu geschaffene Gattungsname

Allodinychus ist also iiberfliissig.
Der Korper der Arten von Dinychus hat mehr oder weniger die Form einer Spin-

del. Auf der weichen Haut zwischen Riicken- und Bauchpanzer am Hinterende des

Korpers gibt es 4 Plattchen nebeneinander mit je einem mehr oder weniger blattar-

tig gebildeten Borstchen und mit einer oder zwei einfachen Borsten auBenseits

dieser vier.

Der Korper der Arten von Prodinychus ist ziemlich flach, das Vorderende etwas

nasenartig verbreitert und dann gerundet abgestutzt, das Hinterende halbkreis-

formig gerundet oder abgestutzt, die Korperseiten mehr oder weniger parallel oder

wenig konvex. Auf der weichen Haut am Hinterende des Korpers gibt es 2 oder 4

nicht aneinander stoBende Plattchen; auf iedem steht ein Haar, das nicht blattartig

ist.

Man hat bisher von den Kleinen Antillen keine Prodinychus-Art beschrieben.

Von den GroBen Antillen gibt Fox (1957) eine Prodynchus ornatus n.sp. bekannt.

Sie wurde auf Puerto Rico gefunden. Die Schreibweise des Gattungsnamens ist

nicht richtig. Fox vergleicht seine Art mit Prodinychus septentrionalis Tragardh
1943. Diese ist eine echte Dinychus-Art. Nach Fox' fig. 2 A zu urteilen gehort seine

Art ebenfalls zu Dinychus. Sie hat keine Ahnlichkeit mit den beiden Arten der Kol-

lektion Hummelinck.
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BANKS bildet 1904 eine Dinychus americanus ab und beschreibt sie 1905. Sie

wurde in Baumwoll-Saatmehl in Texas gefunden. Die Beschreibung enthalt Un-

richtigkeiten. Das von BANKS erwahnte Epistom ist das vordere Korperende. Die

in der Figur 118 von 1904 gezeichneten Mandibeln erscheinen mir merkwiirdig.

BANKS schreibt, daB sie fast doppelt so lang seien wie der Korper. Das ist nicht

recht zu verstehen, denn dann miiBten die Mandibeln zweimal zusammengelegtin

den Korper zu ziehen sein. Das ist bei den Uropodina bisher niemals beobachtet

worden. Die Mandibeln (oder Cheliceren) sind hochstens so lang wie der Korper.

Nach der Figur 118 von 1904 zu schlieBen ist BANKS' Art eine Prodinychus-Art.

Die Angaben uber sie sind recht diirftig. Ich will trotzdem eine der Arten von den

Kleinen Antillen mit ihr identifizieren und sie ausfiihrlicher beschreiben.

Eine zweite Dinychus-Art aus den USA beschrieb EWING 1909; sie ist eine echte

Dinychus. EWING fand sie unter einem Holzklotz in Illinois. Er nannte sie Dinychus

ovatus.

Prodinychus Berlese

Prodinychus BERLESE 1913, Acar. Ital., p. 13

Typische Art: Dinychus fimicolus BERLESE 1903, Redia i: 248.

1. Prodinychus hummelincki n.sp. Abb. 1-12.

9 Lange 705 (i,
Breite 405 (X,

Hohe 285 (jt.
— Farbe rotbraun.

Das Hinterende des Korpers ist fast halbkreisformig gerundet. Die Seiten sind

ziemlich gerade, nur wenig konvex, beinahe parallel, tjber dem Raum zwischen

Bein III und II gibt es auf jederSeite eine stumpfwinklige Schulterecke. Vor diesen

beiden Schulterecken spitzt sich der vordere Teil des Korpers zu. Das vorderste

Ende ist aber, wie wohl bei alien Prodinychus-Arten, kurz parallelseitig und vorne

abgestutzt gerundet. Die Seitenlinie zwischen der Schulter und dem vordersten

kurzen parallelseitigen Ende weist zwei flache Eindriicke auf, sodaB zwischen ihnen

eine leicht konvexe Vorbuchtung entsteht. Dicht vor der Schulter sieht man einen

Teil des Vorderendes vom Peritrema uber den Seitenrand ragen.

Die Oberseite des Korpers ist flach gewolbt. In der Mitte ist sie der Lange nach

etwas erhoht und erhebt sich, seitlich betrachtet, uber den lateralen Teil der Riik-

kenflache, den Seitenrand und den Hinterrand. Der mittlere Teil der Panzerung

erreicht nicht den Hinterrand des Korpers; er fallt vorher nach unten in fast rechtem

Winkel ab. Die Korperunterseiteist noch flacherals die Oberseite.

Die Panzerung der Korperoberseite besteht aus mehreren Schildern. Das groBte

ist ein Mittelschild. Sein Vorderende ist mit dem Panzer des vorderen Teils des

Korpers ohne Naht verwachsen, geht also in ihn iiber. Der vordere Teil des Korpers

(Abb. 1) sieht wie eine Haube oder Kappe aus, von deren AuBenecken ein nach hin-

ten und auBen gerichtetes und zuspitzendes Band verlauft. Diese beiden Bander

sind Teile der Korperunterseite, die auf die Oberseite heraufbiegen und hier in der

Kappe oder Haube sich nasenartig vereinigen. Die Nase hat oberseits eine Einsen-

kung.

Zwischen dem mittleren groBen Riickenschild und den vom Nasenteil nach hinten

und auBen laufenden Bandern gibt es tiefe, sehr spitzwinklige Kerben. Die Entfer-

nung der Spitzen dieser beiden Kerben von einander betragt nur 40 IJL. In diese

Kerben hinein schiebt sich das Vorderende des Randschildes. Der AuBenrand des



Prodinychus hummelincki n. sp., Los TESTIGOS.— Weibchen: 1, Rücken. 2, Bauch;

2a, Haar vom Hinterrande; 2b, Tritosternum, 3, Peritrema. 4, Bein I. 5, Chelicere
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Randschildes sitzt ohne Zwischenraum dem AuBenrand des Bauchschildes an.

Doch laBt sich nach Behandlung in Milchsaure das Randschild verhaltnismaBig

leicht vom Bauchpanzer losen. Zwischen Rand- und Mittelschild befindet sich eine

weiche Haut. Das Randschild ist ziemlich gleichmaBig breit, in der Mitte 38 jx.
Die

hintere Spitze ist weniger scharf als die vordere und liegt dem Mittelschild an,

reicht aber nicht bis in Hohe von dessen Hinterrand. Der Teil des Rtickens hinter

dem Mittelschild ist mit weicher Haut bedeckt.

Der senkrecht nach unten abfallende Steilhang am Hinterende des Riickenschil-

des, von dem vorher gesprochen wurde, hat in seiner Mitte eine senkrechte Furche

und vor dieser im Panzer ein kurzes, nach vorne gerichtetes, dunkler gefarbtes

Chitinstiick. Von diesem aus geht nach jeder Seite am Rande des Abhangs entlang

ein Chitinbogen, der aber nicht so lang wie der halbe Hinterrand des Mittelschildes

ist. Beide Bogen bilden zusammen beinahe einen Halbkreis. Auf der Oberflache des

Mittelschildes sieht man hinten jederseits eine flache Senke, wie ein sanfter Ein-

druck einer Fingerspitze. BeideSenken haben zwischen sich eine seitlich und hinten

sanft gerundete Bergnase. Abb. 1 gibt die Oberseite der Art wieder. Es ist aber nur

ein Teil der grubigen Struktur der Oberflache dargestellt.
Sowohl das Mittelschild als auch die Randschilder sind mit Gruben bedeckt,

weiche nicht aneinander stoBen und einen deutlichen Rand haben. Sie scheinen fast

trichterformig in den Panzer hinein zu gehen, denn bei tieferer Einstellung des

Mikroskops sieht man in der Mitte der Gruben einen hellen Punkt. Die Gruben sind

nicht alle gleich groB. In der Mitte, also entlang des erhabenen Teils des Panzers,

sind sie kleiner als die seitlich davon gelegenen.Die seitlichen haben einen Durch-

messer bis zu 12 [x.

Die Behaarung der Korperoberseite ist eine fast gleichartige. Die meisten Bor-

sten sind stabformig, am Ende verflacht und hier mit abstehenden Spitzchen verse-

hen. Die Haare am Hinterende des Korpers haben eine Lange von 32 |x. Gewohnlich

stehen die Borsten senkrecht auf der Panzerflache. Weiter nach vorne zu sind die

Borsten etwas kiirzer. Die Vertikalborsten stehen auf der Spitze des nasenartigen

Vorderendes, sind 24 (j. lang und haben einen Abstand von 8-10 (i.
voneinander. In

der Mitte der Flache des Mittelschildes gibt es einige Borsten, die kiirzer als die an-

deren und anscheinend auch am Ende nicht beborstet sind. tJber die Zahl und die

Stellung der Borsten bin ich mir nicht vollig klar geworden. Milben, weiche so lange

in Alkohol gelegen haben, wie die mir vorliegenden (ca. 24 Jahre), sind schwer

durchsichtig zu machen. Anscheinend gibt es in der Mitte des Mittelschildes jeder-

seits eine Langsreihe von 13 Borsten, die vertikale mitgerechnet. Am Rande des

Mittelschildes sehe ich eine Reihe von 10 Borsten und zwischen beiden Reihen eine

dritte Reihe von 7 Borsten, so daB ich im ganzen 30 Paare zahle. Auf jedem Rand-

schild sitzen 13 Borsten in einer Langsreihe und nahe am AuBenrande des Schildes.

Sie ragen seitlich iiber den Korperrand hinaus. Gewohnlich sieht man am Rande

mehr Borsten als die angegebene Zahl der Borsten des Randschildes, von der glei-

chen Beschaffenheit. Am oberen Rand des Panzers der Unterseite sitzt namlich

auch eine Reihe von Borsten und diese ragen ebenfalls iiber den Seitenrand hinaus.

Das ist bei den Uropodina nicht selten und hat gelegentlichAnlaB zu Tauschungen

iiber die Zahl der Borsten des Randschildes gegeben. Wenn man es sich aber zur

Pflicht macht, alle Uropodina auch von der Seite her zu betrachten, dann konnen

solche Irrtiimer nicht vorkommen. Auf der weichen Haut am Hinterende der Ober-

seite sitzen auf kleinen, wenig deutlichen Plattchen 4 Haarpaare, auf jeder Seite 2

Paare. Das auBerste von ihnen ist hinter dem Randschild zu sehen. Die beiden mitt-



Prodinychus hummelincki n. sp. — Weibchen: 6, Gnathosoma, schräg. 7, Bein II.

8, Bein IV. — Männchen: 9, Haare des Hypostoms, seitlich. 10, Hypostom. —

Deutonymphe: 11, Rücken, 12, Bauch, Operculum des � durchscheinend.
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leren Paare stehen etwas aufienseits der hinteren Bergnase des Mittelschildes. Die

beiden Haare eines Paares sind 36 :x von einander entfernt, das innere Haar dieses

Paares vom inneren des anderen fiber 70 u..

Die Unterseite der Milbe (Abb. 2) ist von einem einzigen Panzer bedeckt; in ihm

befindet sich am Vorderende das Camerostom, d.h. die Offnung, in der die Beine I,

das Tritosternum und das Gnathosoma sitzen, die Offnungen fur die Coxen der Beine

II, III und IV, zwischen denen die Genitaloffnung liegt und weit nach hinten die

sehr kleine Analoffnung.
Der Hinterrand des Camerostoms ist fast gerade, nur wenig gekrummt, ein nach

vorne offener, konkaver Bogen, vor dem nebeneinander die Hinterrander der beiden

Coxen I zu sehen sind. Der Hinterrand des Camerostoms, der 140 (jt. vom Vorderende

des Korpers entfernt ist, biegt auBenseits der beiden Coxen I nach vorne und geht

bald in den AuBenrand des zugespitzten Vorderendes des Korpers iiber. Ein deutlich

abgegrenzter Vorderrand des Camerostoms ist nicht vorhanden. Es ist bei den

Prodinychidae kein Tectum vorhanden, jenes schuppenartige Blatt unter dem Vor-

derende des Korpers, das bei vielen Uropodina zu sehen ist.

Der Vorderrand der Genitaloffnung ist 80 (jt vom Hinterrande des Camerostoms

entfernt. Die Offnung ist 132 [x lang und 100
(j.

breit. Sie ist richtig breit hufeisen-

formig, vorne gerundet, hinten gerade. Ihr Vorderrand liegt etwas hinter der Mitte

des Innenrandes der Coxa II, ihr Hinterrand in Hohe der Mitte von Coxa IV. Der

ganze Raum vor, neben und unmittelbar hinter der Genitaloffnung ist mit kleinen

Grubchen bedeckt, die annahernd gleiche GroBe haben. Nur vor den Coxen II gibt es

einige groBere Gruben. Auf der Bauchflache, die hinter den Coxen IV liegt, sieht

man nur verstreut liegende Punkte. Die Grubchen fehlen hier. Die Oberflache des

Genitaldeckels weist flache, nicht gleich groBe und nicht gleich geformte Gruben

auf. Sie sind groBer als die Gruben der Umgebung des Schildes.

Die Entfernung der Innenkanten der Coxen II voneinander betragt 132
[x,

der

Coxen III 148 [X,
derCoxen IV 132 jjt.

Auf der Intercoxalpartie gibt es jederseits 5 kurze, einfache Haare (Abb. 2).
Die beiden hintersten befinden sich hinter der Genitaloffnung.Auf der Ventralflache

sieht man 11 Paare von Haaren, wie sie in Abb. 2 dargestellt worden sind. Die 2

vordersten Paare, welche in einer Querreihe stehen, sind einfache, kurze, spitze
Haare. Von der zweiten, dahinter stehenden Querreihe, die auch 4 Haare hat, sind

die auBersten kurz und spitz, wie die vorigen, die beiden inneren aber denen der

Oberseite des Korpers ahnlich. Die gleicheGestalt haben alle iibrigender Unterseite,
auch die neben und hinter der Analoffnung. AuBer den Haaren auf der Bauch-

flache gibt es noch 12-13 nahe am Rande des Bauchpanzers, die iiber den Seitenrand

hinaus ragen. Ich erwahnte sie vorher schon. Die Analoffnung ist 80 [/. vom Hinter-

rande der Bauchflache entfernt und klein.

Das Stigmabefindet sich in Hohe der Mitte des AuBenrandes von Coxa III. Ein

gerader Riickwartsast des Peritremas lauft bis etwas iiber den Hinterrand der Coxa

III hinaus, ist also recht kurz. Der Vorwartsast des Peritremas hat die vielfach

gewundene Form, wie sie in Abb. 3 wiedergegeben worden ist. Sie ist schwer zu

beschreiben. Die Punktierung des Kanals ist Zeichentechnik.

Das Tritosternum, welches hinter den mit ihrem inneren Hinterwinkel zusammen-

stoBenden Coxen I zu sehen ist (Abb. 2 und 2b), hat ein Basalstiick, dessen untere

Halfte cylinderformig gestaltet ist und dessen obere einem abgestutzten Kegel

gleicht. Auf dem Kegel sitzt ein Haar, das sich in3 Teile spaltet.

Das Gnathosoma ist in Abb. 6 wiedergegeben. Die Borsten cl und c3 sind ein-
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fache, langere Borsten. c2 ist etwas kiirzer als die beiden eben genanntenund hat

in der unteren Halfte einige ziemlich gleich lange Nebenborsten, welche diesem Teil

ein kammartiges Aussehen verleihen. c4 ist kurz, am Ende schwach beborstet. Die

Corniculi sind breit dreieckige, krallenartige Dome. Das Vorderende des Hypostoms
ist so gespalten, daB sich zwei zugespitzte Enden gebildet haben. Diese tragen, an-

scheinend auf ihrer Riickseite, je ein Haar, das in seiner Endhalfte einseitig bebor-

stet ist. st ist ein Stylus. Es befindet sich zwischen den beiden Langsreihen der

Gnathosoma-Haare zwar eine Langssenke, aber von einer Einteilung durch Langs-
und Querstriche oder Leisten konnte ich nichts wahrnehmen. Dagegen gibt es vor c4

einen fast rechten, nach vorne geoffneten Winkel, von 2 niedrigen Leistchen be-

grenzt, die anscheinend die Hintergrenze einer geringen Vertiefung darstellen. Ob

sich davor und dahinter eine Zahnchenreihe befindet, wie sie HIRSCHMANN (1961) in

Abb. 83 des 2. Teils seiner Publikationen fur Urosternella (Allodinychus) flagelliger

(Berlese) zeichnet, konnte ich nicht feststellen.

Das Epistora des Gnathosomas ist eine lange, schmale, am Grunde nicht allzu

breite Hautzunge, die in eine Spitze auslauft. Ihre beiden Seitenrander sind mit

Zahnchen besetzt. Diese sind in der Mitte der Lange des Epistoms am starksten.

Eine Chelicere ist in Abb. 5 dargestellt. Das Ende des Digitus fixus ist zugespitzt.

Das Ende des Digitus mobilis ist abgestutzt. Es paBt in eine fast rechtwinklige

Bucht des D. fixus hinein. Die Schneide des D. mobilis tragt nur einen winzigen

Zahn. Die ganze Mandibel ist so lang wie der Korper.
Die Beine sitzen in der vorderen Halfte der Unterseite des Bauchpanzers. Die

Coxen I sind recht breit und haben auf ihrer Riickseite einen blattartigen Anhang

(Abb. 4), dessen Kante so gebuchtet ist, daB da 3 kleine Zahne entstehen. Die Bor-

sten auf der Riickseite von Femur,Genu und Tibia sind kurz, dick und am Ende be-

borstet. Die zahlreichen Haare am Ende von Tarsus I sind einfache Haare. Eins von

ihnen ist mehr als doppelt so lang wie die anderen. Die Krallen sind ziemlich lang

gestielt. Das auffallendste Merkmal auf Bein II ist ein 13-14 a hohes Blattchen, an

seiner Basis 12 11 breit, das senkrecht auf der Unterseite des Femur II steht. Es hat

den Umriss eines gerundeten Kegels, ist aber flach. Es ist 20
fj. vom Vorderende des

Femur entfernt. Merkwiirdigist ferner, daB der Basitarsus der Beine II, III und IV

fast den Eindruck eines besonderen Gliedes macht, da seine Oberseite etwas hoher

liegt als der obere Rand des Telotarsus (Abb. 7). Ferner: der Beginn des Telotarsus

vor dem Basitarsus hat immer einen kleinen, aber deutlichen Hocker auf der Ober-

seite (h auf den Abbildungen7 und 8). Er ist auch bei anderen Prodinychus-Arten zu

finden. Bei den von mir untersuchten Arten der Gattung Dinychus ist zwar auch

eine sehr deutlich Absetzung des Basitarsus vom Telotarsus vorhanden, aber der

Hocker vor der Vorderkante des Basitarsus fehlt oder er ist nur sehr schwach ange-

deutet. Auf der Oberseite des Telotarsus gibt es bei den Beinen II, III und IV am

hintersten Drittel der Lange des Gliedes einen kurzen, dicken, aber am Ende schar-

fen Dorn, der schrag vorwarts und aufwarts gerichtetist. Femur III.und IV haben

auf ihrer Unterseite nicht das kegelformigeBlattchen des Femur II. Ich habe es auch

nicht bei P. flagelliger gesehen. Wie aus den Abb. 4, 7und 8 zu ersehen ist, ist ein Teil

der Beinborsten kraftig, kurz und in der Endhalfte mit Nebenborstchen versehen.

Andere, besonders die der Tarsen, sind zum Teil glatt. Auf Femur III und IV gibt es

auf ihrer Unterseite ein Haar von 40 |/. Lange, 60 jj, vom Vorderende des Femur ent-

fernt (Femur IV), das gerade ist und schrag vorwarts weist. Die anderen glatten

Haare sind nicht so lang.



9

$ Lange 690-720 [X, Breite 375-405 ii.

Die Korperoberflache hat dieselbe Beschaffenheit wie die des 2. Auch die Kor-

perform ist die gleiche. Die mannliche Geschlechtsoffnung hat eine Lange von 60 (/.

und eine Breite von 52 JJL. Man kann sie kurz elliptisch nennen.Bei einem Mannchen

von 720 jj. Lange liegt sie 135 |x vom Hinterrande des Camerostoms entfernt. Ihr

Vorderrand liegt in Hohe der Mitte vonCoxa III und ihr Hinterrand etwa in Hohe

der Mitte von Coxa IV. Der Deckel der Offnung ist, wie gewohnlich, in der Mitte

vertieft. Das Peritrema ist fast dasselbe wie beim $>.

Ich habe auf die Verschiedenheit der Behaarung der Unterseite des Gnathosomas

von ? und $ von Dinychus schon 1945 hingewiesen. Auch bei Prodinychus ist die

Beborstung des Gnathosomas beider Geschlechter verschieden. Abb. 10 gibt ein

Gnathosoma des $ von P. hummelincki von unten gesehen wieder. Die Borsten c2

und c3 sind nur auf einer Seite der Figur gezeichnet. Sie sind stark verdickt und

beborstet. In Abb. 9 gebe ich die Borsten von der Seite gesehen wieder. Wahrend

beim ? die Borsten cl bis c4 diinn sind, sehen wir in der letzten Abb. die starke Ver-

dickung von c2 und c3 und auch ihre einseitige Behaarung. Der oben genannte
Winkel vor den Borsten c4 ist auch beim vorhanden. Ich konnte aber auch mit

Immersion keine Zahnelung vor ihm wahrnehmen, wie sie HIRSCHMANN fiir die

Nymphe vonP. flagelliger zeichnet.

Deutonympha, in Umwandlung zum Weibchen begriffen. Lange 690
fx,

Breite

405 (X.
— Farbe braun, Randpartiegelblich.

Die beide Korperseiten sind parallel, fast gerade, wenig konvex. Das Hinterende

ist nahezu halbkreisformig gerundet. Das Vorderende spitzt zu, wie beim Adultus

und bildet einen nasenartigen Vorsprung, der 64
jx

breit und wenig langer ist.

Sein vorderer Rand ist stumpf gerundet. Vor der Schulterrundungist am Rande das

vorderste Ende des Peritremas zu sehen.

Der eigentliche Riickenpanzer ist 547 jx lang und 270 ;x breit, in Abb. 11 durch

die innerste UmriGlinie dargestellt. Seine ganze Riickenflache ist mit kleinen Griib-

chen verstreut bedeckt. Form und Behaarung ist aus der Abb. 11 zu ersehen. Die

Randkante des Panzerstiicks ist mit 18-20 Borsten besetzt. Die vordersten, die

vertikalen, sind die langsten, 24 |x lang, die anderen nur etwa 20 [x oder auch weniger.

Sie sind, wie beim Adultus, stabformig, am Ende abgeflacht und der Rand des fla-

chen Teils mit kleinen Nebendornen versehen. Auch die Borsten der Flache des

Mittelschildes haben die Form und die Lange der vorher genannten. Ich zahle 7

Paare in der Mitte und 6 Borsten auf jeder Seite, wenn ich mich nicht getauscht

habe.

Auf einem, das Mittelschild umgebendenRand, dessen auBere Grenze sehr undeut-

lich ist (Abb. 11, punktierte Linie) stehen jederseits 13 Borsten, denen des Mittel-

schildes ahnlich. AuBenseits dieser Randpartie befindet sich weiche Haut. Sie ist

sehr fein gerippt. In Abb. 11 ist angedeutet, wie die Rippen verlaufen. In Wirk-

lichkeit sind sie viel feiner als ich sie zeichnen konnte.

Auffallend ist eine einzelne Borste auf jederSeite am auBersten Rande der weichen

Haut. Sie befindet sich in Hohe des Hinterrandes des Mittelschildes, ist 36 ix lang

und ist den anderen Borsten des Riickens gleich. Sie entspricht der Einzelborste,

weiche TRAGARDH (1943) fiir die Nymphe 2 seiner Allodinychus flagelliger (Berlese)
in Fig. 21 am Seitenrande des hinteren Teils der Unterseite zjichnet.

Die Unterseite der Nymphe ist in Abb. 12 wiedergegeben. Durch den Panzer des

Tieres hindurch sieht man die Genitaloffnung des Weibchens, durch punktierte Linie
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gekennzeichnet. Auch das eingekerbte Hinterende des Mittelschildes ist durch den

Panzer der Nymphe hindurch zu erkennen, aber in der Abb. 12 nicht wiedergegeben.

Auf dem Sternalschild, wie ich es kurz nennenwill, gibt es 8 Paare von feinen ein-

fachen Haaren. Hinter dem 6. Paar befinden sich nebeneinander die beiden Knot-

chen im Innern, die wohl bei keiner Uropodidennymphefehlen. Ich sehe auf diesem

Schilde nur eine Reihe von Griibchen am Vorderrande.

Die anderen Panzerstiicke der Unterseite sind mit deutliche Gruben versehen.

Das Ventrianalschild, welches 180 lang und 245 fi breit ist, hat ebenfalls 8 Paare

von Borsten, wenn man die beiden Paare neben der Analoffnung mitrechnet. 7 von

ihnen sind einfache, spitze Haare. Das Paar auf dem Hinterrande des Schildes ist

stabformig, 32 /i lang und ahnelt denen des Riickens. Neben jeder AuBenecke

ist auf dem Ventrianalschild eine grossere Pore zu zehen.

Das Peritrema hat eine einfachere Gestalt als das der Adulti. Es gibt nur eine

Bucht in seinem Verlauf, welche mit ihrem Riicken auf den Raum zwischen Coxa II

und III hinweist (Abb. 12).

Das Gnathosoma gleicht dem des $. Das Haar c2 scheint etwas weniger gekammt

zu sein als das des $. Die Beine gleichen in ihrer Form auch denen des $. Aber die

Schuppe auf der Unterseite von Femur II hat nicht die Kegelform im Umriss, wie

die des $. Sie ist niedriger,mehr viereckig und sitzt nahe am Vorderende des Gliedes.

LOSTESTIGOS (Ven.). Insel Angoletta, Sta. 160, 15.VI.1936(4 $<$, 3 <j?9, 1 $).

2. Prodinychus americanus (Banks) Abb. 13-20.

Dinychus americanus BANKS 1904, Proc. U.S.N.M. 28; BANKS 1905, Proc. Ent. Soc.

Wash. 7.

$ Lange 630-735 ft, Breite 330-390 /i, Hohe 225 ft.
— Farbe braun.

Die Seiten des Korpers sind fast gerade und fast parallel zu einander, nur sehr

wenigkonvex. Der Hinterrand ist ziemlich halbkreisformig, also breit gerundet und

zeigt einige flache Kerben. Das Vorderende des Korpers springt in einer Breite

von 45 fi und ebensolcher Lange wie eine Nase vor. Der Vorsprung ist gerundet.

Hinter dem Vorsprung gibt es bis zur Vorderecke des Seitenrandes eine flache Vor-

wolbung.Es gibtalso in diesem Teil des Randes zwei flache Senken.

Der groBte Teil der Riickenflache des Korpers wird von einem Mittelschild be-

deckt. Es ist nur vorne mit dem vorderen Teil des Randes ohne Naht verschmolzen.

Dieser vordere Teil des Randes ist, wie bei vielen Uropodiden, eine Fortsetzung

der Korperunterseite, die nach oben herumgreift. Die Riickenflache ist mit flachen

Gruben bedeckt. Sie sind nicht iiberall gleich groB. Im vorderen und im hinteren

Teil sind sie kleiner als in der Mitte. Hier haben sie einen Durchmesser bis zu 16 fi.

Sie sind auch nicht immer kreisformig. Der ganze Untergrund des Panzers ist mit

feinen Stichpunkten bedeckt. Auf einer Strecke von 20 fi zahle ich 6-8 solcher

Punkte. Dies Merkmal unterscheidet die Art von P. hummelincki, der sie im Aus-

sehen sehr ahnlich ist.

Der hintere Teil des Riickenschildes ist besonders gestaltet. Das letzte Siebentel

der Mittelflache wird durch ein Querband von etwa 20
/t Breite abgegrenzt, das im

Praparat ganz wenig dunkler gefarbtist als der iibrigeTeil. Dieses Band weist keine

Griibchen auf. Es ist ein sehr flacher, nach hinten geoffneter Winkel. Von seinem

Scheitelpunkt geht ein schmales Bandstuck ohne Gruben ein kurzes Stuck nach

vorne. Der hintere Rand des Mittelschildes erreicht den Hinterrand des Korpers
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nicht. Er bicgt gerundet erst nach unten und dann noch etwas nach innen um. Von

der Seite gesehen bildet der Hinterrand des Mittelschildes eine fast rechtwinklige

Nase, die iiber den weichen Raum zwischen Mittelschild und Bauchschild emporragt.

In der Mitte des Hinterrandes befindet sich eine flache, von oben gut sichtbare

Kerbe, wie wir sie bei P. hummelincki auch sehen. Wie bei dieser Art gibt es auch

hier jederseits vor dem Hinterrande auf dem Mittelschild hinter dem vorher ge-

nannten winkligen Querband eine flache Senke. Durch beide Senken wird in der

Mitte ein Langshiigel gebildet, der sich aber nicht iiber die Oberflache der Riicken-

decke erhebt.

Das Mittelschild tragt eine Anzahl von Borsten. Ich zahle 23 Paare. Das ist im

Vergleich mit anderen Uropodina eine sparliche Behaarung. Die Borsten sind 12-20

fi lang, am Grunde kraftig und dann meist scharf zugespitzt.

Zwischen den AuBenrand des Mittelschildes und den oberen Rand des Bauch-

panzers schiebt sich ein schmales Randschild. Es ist vorne etwas mehr zugespitzt

als hinten und ist an der breitesten Stelle, am hinteren Drittel, 28 jx breit. Das

Randschild endet hinten in Hohe der Mitte der flachen Eindriicke. Es ist ebenfalls

mit Gruben bedeckt und tragt 9 seitlich abstehende Borsten von der I.ange und

Beschaffenheit der Riiclcenborsten.

Zwischen dem Bauchschild einerseits und dem Randschild, sowie dem hinteren

Teile des Mittelschildes andererseits befindet sich eine weiche Haut. Auf dieser Haut

liegen hinter dem Mittelschild 4 kleine Plattchen und jedes hat eine Borste und

einen Porus. Sie liegen paarweise nebeneinander, aber die beiden Paare sind um

mehr als die doppelteeigene Entfernung getrennt.

Das Camerostom ist ein ellipsenformigerRaum, der quergelagertist. Der ziemlich

gerade Hinterrand des Camerostoms ist der Vorderrand der Sternalpartie der

Unterseite. Die Genitaloffnung hat Hufeisenform. Sie ist bei einem 9 von 735 :x

I.ange 136 |x lang und 100
;x breit. Sie reicht von Hohe der Mitte vonCoxa II bis in

Hohe des Vorderrandes von Coxa IV. Die ganze Oberflache ist mit Griibchen von

verschiedener GroBe und Form bedeckt. Der vordere Rand ist durch sehr feine

und eng liegende radiare Linien gestrichelt. Der Abstand des Vordcrendes der Ge-

nitaloffnungvom Vorderrande des Sternale betragt 48
(X.

Die Abstande der Coxen voneinander betragen: II — II =
112 ix, III — III =

144 pt, IV— IV = 140 (j.. Die Intercoxalpartie ist deutlich und gut grubig skulp-
tiert. Hinter den Coxen IV wird die Skulptur kiimmerlicher. Vor den Analoffnung

gibt es ein ziemlich breites Band ohne Gruben. Die Haare der Unterseite sind

nadelformigund kurz. Auch auf der Unterseite sehen wir auf jeder Seite der Anal-

offnung eine flache Senke, wie auf der Riickenflache. Der Vorderrand der Senken

befindet sich in Hohe der Analoffnung.

Das Stigma befindet sich in Hohe der vorderen Halfte von Coxa III. Der Rtick-

wartsast des Peritremas reicht knapp bis iiber die Halfte von Coxa III hiniiber.

Es hat fast die Windungen des Peritremas von P. hummelincki, aber am Vorderende

fehlt die kleine Schlenke, die vor ihm nach auBen biegt. P. americanus hat nur

einen nach oben biegenden Ast. P. hummelincki und P. americanus sind bisher die

einzigen Arten der Gattung, bei denen das Vorderende cine deutliche Biegung nach

oben macht. Auch bei der GattungDinychus ist das nicht der Fall.

Auf ein Merkmal der Gattung Prodinychus mochte ich hier noch hinweisen. Es

gibt bei ihren Arten eine Linie oder einen feinen Kiel, der in der groBen Schlenke,

weiche zwischen die Coxen II und III stoBt, oder in deren Nahe, beginnt und in

einem groBerenBogen um Stigma und Coxa III herumgeht und nach innen biegt. An



Prodinychus americanus (Banks), SUCRE (Ven.). — Weibchen: 13, Bauch. 14,

Peritrema. — Männchen: 15, Rücken. 16, Teil der intercoxalpartie. 17, Die Haare

c2 und c3 des Hypostoms. 18, Chelicere, — Deutonymphe: 19, Von unten. 20.

Peritrema.
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diesen Bogen setzt sich dann eine zweite Linie an. Sie beginnt am Bogen selber,

nicht anseinem Ende, das auf Coxa IV zulauft, und geht dann mehr oder weniger

gerade und parallel zum Seitenrande nach hinten bis in Hohe der Analoffnung.Bei

P. hummelincki ist sie auch vorhanden (Abb. 3), aber lcerbig, nicht glatt.

t)ber die Beine von P. americanus kann ich nach den vorhandenen Exemplaren

leider nichts berichten, weil sie abgebrochen waren.

cJ Lange 675 (j., Breite 345 [x. — Farbe braun

Der Korper gleicht dem des 2. Ein Teil der Unterseite ist in Abb. 16 wieder-

gegeben. Innenseits der Coxen II und III sehe ich eine schmale Langslinie. Die

Genitaloffnungist eiformig gestaltet, mit dem spitzeren Teil des Eies nach vorne.

Der Vorderrand befindet sich in Hohe der Mitte vonCoxa III oder etwas davor. Der

Hinterrand liegt in Hohe des Raumes zwischen III und IV. Merkwiirdig ist bei

dieser Art der Deckel der Genitaloffnung gebildet (Abb. 16). Er ist, wie das gewohn-

lich der Fall ist, etwas groBer als die Offnung. Sein Vorderrand ist gerade, der Hin-

terrand ein Halbkreis, die Seiten fast parallel zu einander. Der Deckel hat die Form

eines heraldischen Schikles. Bei P. hummelincki hat der Deckel mehr Eiform wie die

Offnung selber.

Die Beine der beiden Exemplare, die mir vorliegen, sind ebenfalls verloren ge-

gangen. Vom Gnathosoma konnte ich in Abb. 17 die seitliche Ansicht von den Haa-

ren c2 und c3 festhalten. c2 ist spindelformig und auf der dem Gnathosom zugekehr-

ten Seite mit einer Reihe deutlicher Zahnchen besetzt. c3 ist schmaler und langer als

c2 und hat auf der dem Gnathosom zugekehrten Seite eine Reihe sehr viel klei-

nerer Zahnchen, die dichter stehen als bei c2.

Eine Chelicere ist in Abb. 18 gezeichnet. Es scheint so, als ob der erste Teil hinter

der Schere gelenkig ist.

Deutonympha. Lange 540 (x, Breite 315
[i.

— Die Panzerteile sind braun, die

weiche Haut zwischen ihnenweiB.

Der Riicken tragt einen ungeteilten Panzer mit ziemlich groBen Griibchen. Von

den Haaren waren nur wenige erhalten geblieben.Ein Rand bestand aus einer Reihe

zusammenhangenderSchildchen.

Die Unterseite ist in Abb. 19 dargestellt, das Peritrema in Abb. 20. Man sieht,

daB es von dem der Adulti abweicht, auch insofern, als sein Ende nach unten biegt.

ESTADO SUCRE (Ven.). Halbinsel Esmerarda, Sta. 123, und Insel Morro de

Esmerarda, Sta. 124, 10.VI.1936 (2 einige 2 £§)•

Eutrachytes Berlese

Eutrachytes BERLESE 1914, Redia lo : 132.

Typische Art: Celaeno truncata BERLESE 1888, Boll. Soc. Ent. Ital. 20: 213.

Die Beschreibung, weiche BERLESE 1888 von seiner Art gegeben hat, ist heute

kaum ausreichend und seine Abbildingenentsprechen nicht in alien Merkmalen der

Beschreibung. Aber BERLESE hat in seinem Gattungsbuch, das in Florenz aufbe-

wahrt wird, unter der Nummer 445 eine neuereDarstellung der Gattung Eutrachytes

gegeben und diese scheint genauer zu sein als die von 1888. Jedenfalls halte ich

danach die mir vorliegende Art von der Insel Margarita fur Eutrachytes truncata

(Berlese). Ich will hier von ihr eine ausfuhrlichere Beschreibung geben.
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3. Eutrachytes truncata (Berlese) Abb. 21-43

? Lange 825
[i,

Breite 615 (X,
Hohe 405 |x.

—Farbe gelbbraun.

Den Korperumriss kann man als dreieckig bezeichnen. Der Hinterrand ist fast

gerade, wenig konvex, meist mit einem seichten Eindruck neben jeder AuCenecke,

wodurch diese deutlicher hervorgehoben wird. Die Seiten bilden zunachst mit dem

Hinterrand einen fast rechten Winkel, doch sind die Ecken stumpf gerundet. Die

beiden Seitenlinien, die nunetwas konvergieren, sind bis zur Schulter leicht konvex,

vor ihr aber bis zum Vorderende ein wenig konkav (Abb. 21). Das Vorderende des

Korpers ist abgestutzt, in der Mitte mit einer kurzen, aber deutlichen Kerbe. Auf

der Schulter sitzt ein Chitinvorsprung, der einen fast rechten Winkel darstellt. Der

vordere Schenkel dieses Winkels ist waagrecht, der auBere in Langsrichtung verlau-

fend. In diesem Vorsprung befindet sich eine Schlenke des Peritremas, welche auf

die Oberseite des Korpers herumbiegt.

Die
ganze

Oberseite des Korpers ist gepanzert. Bei einiger Geschicklichkeit kann

man sie von dem Panzer der Unterseite trennen, wobei allerdings meist der vor-

derste Teil der Oberseite am Panzer der Unterseite hangen bleibt. Ein ziemlich

breites Randschild ist etwas unregelmafligquergerunzelt, und sein AuBenrand liegt

etwas hoher als sein Innenrand. Dieses Randschild hat an seinem AuBenrande eine

Reihe von hintereinanderliegenden,mehr oder weniger halbkugeligen Hockern, auf

denen kurze Borsten sitzen. Die vier vordersten jederseits der vorher genannten

Kerbe stehen aufrecht und sind ein wenig nach innen gebogen. Sie messen 52 fj., die

folgenden 48 ;x werden aber dann nach hinten zu immer kiirzer. Bis zur Schulter

zahle ich 12 Borsten. Ihnen folgen in der Randreihe noch etwa 14. Man sieht am

AuBenrande mehr Borsten, aber diese gehoren der Unterseite an. Der Teil des

Randschildes am Hinterrande des Korpers tragt auf der Oberseite jederseits 6

Borsten. Sie sind kurz, nur 40
(i. lang. Die aufierste von ihnen auf jeder Seite ist ein

wenig langer als dieanderen, steht aufeinem Schildchen mit einer Pore und ist von

den anderen 5 ein wenig mehr entfernt als diese voneinander. Auch am Hinterrande

ragen einigekurze Borsten der Unterseite iiber ihn hinaus.

Das Randschild umschlieBt ein groBeres Mittelschild, das aus zwei Teilen besteht.

Das vordere Schild ist groB, 600 (jt lang und 450 jx breit und hat einen birnformigen
Umriss. Dahinter, mit dem vorderen verschmolzen, befindet sich ein schmales

Schildstiick, 60
|x

in der Langsrichtung messend und 360 ji. breit. Es ist ebenso breit

wie der Hinterrand des vorderen Mittelschildes. Zwischen Randschild und dem zwei-

teiligen Mittelschild gibt es eine diinne Haut. Der Spalt zwischen Rand- und Mittel-

schild geht vorne nicht um das Mittelschild herum, sondern endet vor der Schulter.

Doch setzt sich die Grenze in Gestalt von Punkten fort. Das vordere groBe Mittel-

schild ist nicht eben. Die Mitte des Schildes erhebt sich in ziemlich gleichmaBiger

Wolbung iiber die Ebene empor, in der der Rand des Randschildes liegt. Betrachtet

man ein Exemplar der Art von vorne, indem man es auf den Hinterrand stellt, so

sieht man deutlich die erhabene Mitte und erkennt auBerdem auch da, wo das

Schild nahe am Seitenrande einige Perforationen aufweist, jederseits eine leichte

Erhohung.

Ich halte es fur ein unniitzes Unterfangen, die Borsten des vorderen Mittel-

schildes in ein System zu bringen. Nur bei einigen wenigen Haaren kann man er-

kennen, daB sie auf der einen Seite ungefahr da stehen, wo sie auf der anderen Kor-

perseite zu finden sind. UnregelmaBigkeitenin der Behaarung des Riickens findet

man bei den Uropodina nicht seiten. Die Zahl der Haare auf dem vorderen Mittel-



Eutrachytes truncata (Berlese), MARGARITA. — Weibchen: 21, Rücken, 22, Haar der

Mittelfläche. 23, Bauch. 24, Genitaldeckel. 25, Endogynium. 26, Peritrema. 27,

Tritosternum. 28, Bein I. 29, Haar von Coxa II. 30, Haar von Trochanter II.
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schilde diirfte 80-100 betragen. Sie kann bei jedem Exemplar eine andere sein.

Wirklich regelmaBiggestellt sind nur 5 Haare jederseits am AuBenrande des Schil-

des. Sie stehen dicht neben dem Rande auf kleinen Erhohungen und neben ihrem

Ansatz befindet sich eine Pore. Es gibt solche Haare mit daneben liegender Pore

noch mehr auf dem Schild. Aber auch sie sind nicht immer gleichmaBig auf beiden

Seiten zu finden. Die Haare selber sind nicht alle gleich lang. Die vom Vorderende

des Schildes sind kiirzer als die in letzten Drittel. Diese messen ungefahr 65
jo.

und

haben meist im untersten zweiten Viertel 2 oder 3 Nebenspitzchen, die nach auGen

und vorne weisen, d.h. in Langsrichtung des Haares (Abb. 22). Die meisten Borsten

sitzen auf mehr oder wenigerhalbkugeligenWarzen. In jeder Hinterecke des Mittel-

Eutrachytes truncata (Berlese). — Weibchen: 31, Tarsus I. 32, Epistom. 33, Hypo-

stom. 34, Chelicere. — Männchen: 35, Bauch. 36, Hypostom. 37, Femur II. 38,

Genitaldeckel. 39, Hinterer Genitalverschlusz.
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schildes gibt es zwei nebeneinander stehende kurze Borsten. Der hinterste Teil des

Mittelschildes ist in Langsrichtung mit nicht ganz regelmaBig gebildeten flachen

Wiilsten verziert. Wenn man das Tier von der Seite betrachtet, dann sieht man, daC

vor diesem gewulsteten Teil eine flache Senke quer iiber das Schild geht, sodafi da

eine Art von Stufeim Panzer entsteht.

Das hinter dem groBen Mittelschild gelegene schmale Schild hat ebenfalls die

langsgerichteten flachen Wiilste. Es besitzt nur 2 Haare. Diese sitzen in der Mitte

des Hinterrandes im Abstand von 52 fx und sind 44 ;j. lang.
Unterseite. Die Unterseite wird von einem Panzer bedeckt, der sich mit seinem

Rande dem des Riickens anschlieBt (Abb. 23). Sie ist sehr viel starker gewolbtals die

Riickenflache. Das Vorderende des Korpers ragt 44
(x

iiber das Tectum hinaus. Die-

ses misst 20 u in der Langsrichtung. Es zieht sich in einem schwach konvexen Bogen

als ein Band von derselben Breite von einer Seite zur anderen (140jx). Auf jeder
Seite der Unterseite dieses Bogens gibt es eine elliptische Vertiefung von 28 |x Lan-

ge. Beide Vertiefungen haben einen Abstand von 28 |x zwischen sich. Der Vorder-

rand des Camerostoms befindet sich 40 fx hinter dem Hinterrand des Tectums. Das

Camerostom ist etwas quer elliptisch, 90
fx lang, 180

|x
breit. Sein Hinterrand - der

Vorderrand des Sternalteils - ist leicht konkav, mit einem flachen gerundeten Vor-

sprung in der Mitte.

Zwischen dem Vorderrand des Vorsprungs und dem Vorderrand der Genitaloff-

nung ist ein Abstand von 20 [x. Die Genitaloffnung,welche 180 fx lang und 150 fx breit

ist, hat eine kurze Platteisenform. In gleicher Hohe mit dem Vorderrande der Off-

nung sitzt jederseits ein Haar von nur 8 jx Lange. Der Abstand der beiden betragt

50
[x.

AuBenseits des Haares die iibliche Schlitzpore. In Hohe der Mitte von Coxa

II, 56 (X von Haar 1 entfernt, sitzt Haar 2, etwas langer als Haar 1. 72
|x von Haar

2 entfernt ist die Ansatzstelle fur Haar 3, in Hohe der Mitte vonCoxa III. Ein viertes

Haar sitzt dicht hinter dem Hinterrande der Genitaloffnung, 16 jx lang und 20 jx von

der Ecke der Offnung entfernt. Man zahlt bei den Mesostigmata gewohnlich 5 Bor-

sten auf Sternal- und Genitalpartie. Hier sind es nur 4.

Der Genitaldeckel ist in Abb. 24 wiedergegeben. AuBer einer Anzahl kleiner

Griibchen am Rande des Deckels ist nichts Besonderes iiber ihn zu sagen. Vom Hin-

terrande der Genitaloffnung,etwa um die Lange der Offnung von ihr entfernt, sitzt

im Innern ein Gebilde, das wie ein Ball aus strahlig stehenden Faden aussieht. Ich

habe dies Endogynium in Abb. 25 dargestellt. Es ist bei alien Weibchen dieser Art

zu sehen und auch bei dem Weibchen einer anderen Art, die ich aus brasilianischem

Material besitze. Eine Verbindung mit anderen, unter den Genitaldeckel liegenden

Teilen im Innern konnte ich aber nicht feststellen.

Die weitere Behaarung der Bauchflache ist aus der Abb. 23 zu ersehen. Ob ich

alle Haare gezeichnet habe, weiB ich nicht, denn bei der Preparation brechen oft

Haare ab. Die vorderen Haare der Ventralpartie sind kiirzer als die hinteren, lang.

Die Borsten in Hohe der kleinen Analoffnungund dahinter haben eine Lange von 40

und 48 |X.
Die Postanalborste ist 40-48

|x lang. Zwei Borsten auf jeder Seite nahe

am Auszenrande messen 50 pi
und stehen auf kleinen Warzen.

Bei vielen Uropodina, bei viel mehr Arten als bis jetzt davon die Rede gewesen

ist, gibt es innenseits der Coxen II bis IV eine Falte des Panzers, die gewissermaßen
eine Genitalpartie abgrenzt. Sie ist auch bei dieser Art vorhanden und in Abb. 23

gezeichnet. Sie beginnt vor Coxa 11, lauft an deren Innenrand entlang und bildet

zwischen Coxa II und 111 einen flachen Bogen. Auch hinter Coxa 111 gibt es noch

ein kurzes Stuck einer Falte. Aber vor Coxa IV scheint sie zu endigen. Der Innen-
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rand der Coxa IV setzt sich nach hinten und außen in einer Linie fort, die bei den

meisten Exemplarensich mit einer Linie oder einem niedrigen Kiel vereinigt, welcher

vom Vorderrande der Coxa IV zum Außenrande lauft, an diesem entlang geht und

dann nach innenbiegt.

Auffallend ist das Peritrema der Art. Es ist in Abb. 26 dargestellt. Vom Stigma -

in Hohe des Vorderrandes von Coxa III - gehtein kurzer, sehr schmaler Riickwarts-

ast auf die Mitte von Coxa III zu, also etwas schrag nach hinten und innen. Der

Vorwartsast windet sich zuerst nach innen, dann nach auBen, bildet am Rande und

auf der Oberseite des Tieres eine Schlenke nach hinten und lauft dann ziemlich

parallel zu dem nach auBen ziehenden Teil nach innen zuriick. Hier gibt es noch

eine Schlenke nach vorne und dann endet das Organ in Hohe von Coxa II. (Die

Punkte in der Rinne des Peritremas sind Zeichentechnik). Obwohl ein Teil des Peri-

tremas auf der Oberseite liegt und auch von oben her sehr deutlich zu sehen ist,

gehort er doch zum Panzer der Unterseite, denn bei der Trennung von Ober- und

Unterseite bleibt dieser Panzerteil an der Unterseite hangen. Hinter den beiden

parallel verlaufenden inneren Teilen des Peritremas sitzen auf runden Warzen 3

nach auBen gerichtete Nadelborsten. Ein deutlicher Kiel geht vom ersten Teil des

Vorwartsastes im weiten Bogen bis zum Hinterrande von Coxa III. Das von ihm

umschlossene Feld ist nur sehr wenig vertieft und zeigt am Grunde Griibchen.

Hinter diesem Feld liegt das schon vorher beschriebene, ebenfalls mit Griibchen

versehene, das Ruhelager fiir Bein IV.

Die Innenkanten der beiden Coxen I haben in ihrem hinteren Teil zwischen sich

das cylindrisch geformte, verhaltnismaBig schmale Tritosternum (Abb. 27). Dieser

Cylinder tragt auf jeder Seite, mehr nach dem Ende zu gestellt, einen scharfen, nach

vorne und auBen gerichteten Dorn. Die beiden Dome ragen nicht iiber das Vor-

derende des Basalstiickes hinaus. Auf dem fast waagrecht abgestumpftenEnde des

Basalstiickes sitzt ein breites, flaches, auf beiden Seiten bezacktes Haar. Dieses teilt

sich in 3 Haare; das mittelste ist eine schmalere Fortsetzung des vorher genannten

breiten, die beiden anderen biegen nach auBen. AUe sind fein beborstet.

Die Coxen I der meisten Uropodina sind breit und ziemlich flach. Der AuBenrand

ist nach hinten gebogen und ist meist ein diinnes Blatt, dessen Rand gesagt oder

gekerbt ist. Bei Eutrachytes hat diese Verbreiterungkeine Zacken. In Abb. 28 sieht

man sie - durch Preparationausgebreitet- nur als einen stumpfwinkligen Vorsprung.
Die beiden flachen Coxen I mit ihren Verbreiterungen am AuBenrande bilden eine

gute Schutzhiille fiir das Gnathosoma.

Die Behaarung der Glieder von Bein I besteht meist aus kurzen Dornchen (Abb.

28). Nur auf dem abgeschragten Ende von Tarsus I gibt es auf den dort gebildeten

kleinen Stufen langere Haare, von denen eines besonders deutlich zuriickgebogen ist.

Die Krallen der Beine I sind klein, auf kurzem Stiel. Ein Haar am Ende von Tarsus

I ist Ianger als die anderen und weist in die Langsrichtung des Gliedes. Eine deut-

liche Trennung von Basi- und Telotarsus gibt es bei Tarsus I nicht. Angedeutet

ist sie durch eine sehr kurze Furche (F).

Die Coxen der Beine II bis IV sind im Verhaltnis zu den Beinen selber ziemlich

dick. Das Femur aber ist kaum oder gar nicht dicker als die anderen Beinglieder. Die

Beine von Eutrachytes zeigen einige Merkwiirdigkeiten, welche andere Uropodina

nicht aufweisen. Auf der Vorderseite der Coxa II sitzt ein Haar und auf Trochanter

II ein kleineres (Abb. 29 und 30). Man konnte sie verzweigt wie die Stangen eines

Hirschgeweihs nennen. Das Haar der Coxa greift mit seinen langen Asten, deren

Spitzen nach unten gerichtet sind, iiber die ganze Vorderseite des Gliedes. Das
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zweite Haar steht auf der Oberseite des Trochanters, d.h. auf dem Teil, welcher dem

Korper zugekehrt ist. Es ist kleiner als das der Coxa. Beide Haare sind nicht leicht

zu erkennen, aber, einmal erschaut, nicht zu iibersehen. Die Coxen und Trochanteren

III und IV haben diese Haare nicht.

Es gibt kein Blattchen auf der Unterseite des Femur I, II und III. Nur am Vor-

derende der Unterseite von Femur IV sah ich eine schmale, langliche Schuppe.

Auch die Haare auf den Beinen II bis IV sind meist dornartig,kurz, besonders die

Eutrachytes truncta (Berlese). — Deutonympha: 40, Rücken. 41, Bauch. 42,

Peritrematale und benachbarte Bauchschilder. 43, Hypostom.
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am Ende der Tarsen. Einige wenige Haare am Ende der Tarsen, die hier groB und

kraftig sind, sind fein und langer als die anderen.

Im Gegensatz zum Tarsus I sind die Tarsen II bis IV gut in Basi- und Telotarsus

geteilt. Eine nicht ganz durchgefiihrteFurche markiert die Grenze zwischen beiden.

Basitarsus IV ist - auf der Unterseite des Gliedes gemessen - 44 jx lang, der Telotar--

sus 152 (x.
Wie Abb. 31 zeigt, ist der Basitarsus auf der Oberseite etwas langer und

ragt ein wenig iiber den Beginn des Telotarsus hinaus. Sehr merkwiirdig sind 4 Haare

an der Grenze beider Teilglieder auf dem Basitarsus. Zwei davon stehen nebenein-

ander auf der Oberseite
- in Abb. 31 ist nur eins gezeichnet - und auf jeder Seite ein

etwas groBeres. Aus der Abb. 31 ist zu ersehen, wie die Haare geformt sind. Ein

flacher Basalteil auf einem kurzen Stiel sendet bei den oberen Haaren 7—8, bei den

seitlichen 10—12 oder mehr glatte, feine, langere Haare aus, wie die Rippen eines

Fachers gespreizt, alle in gleicher Ebene liegend, dem Beingliede angelegt. Es ist

einem Palmettoblatt Floridas ahnlich, ein zierliches Gebilde, wie ich es bisher nie-

mals sah. Anscheinend hat auch niemand dariiber berichtet.

Bei einem $ von 765
fx Lange und 600

fx
Breite betrugen die Abstande der Coxen

II 140 jx,
der Coxen III 205, der Coxen IV 224 (x.

Das Genitalschild diese Exemplars

war 188
[x lang und 156 (x breit. •

Das kleine Gnathosoma wird von den Coxen I teilweisebedeckt und dieblattartige

Verbreiterung am AuBenrande vonCoxa I und die hohle Hinterseite der Coxen bil-

den eine guteHiille fur die Vorderseite des Gnathosomas.

Das Epistom (Abb. 32) ist eine langere, an der Basis breite und dann allmahlich

zuspitzende Hautzunge. Das erste Viertel des AuBenrandes der Zunge ist glatt. Auf

dem zweiten Viertel sitzen einige Zahne von nicht gleicher Lange. Auf dem Rande

der zweiten Halfte sieht man in gleichen Abstanden dicht neben einander langere,
nach den Seiten gerichtete Borsten. Nach dem Ende des Epistoms zu nehmen sie an

Lange ab.

In der Mitte des Vorderrandes des Hypostoms (Abb. 33) sehe ich jederseits 2

scharfe, maBig lange Spitzen, zwischen denen die bis nach hinten durchgefiihrte
Rima beginnt. Die Corniculi maxillares sind dreieckige, flache Horner, die mit ihren

Basis auf dem Vorderrande des Hypostoms sitzen. An der inneren Ecke der Corniculi

befindet sich das vorderste Haar des Hypostoms, cl, ein 60 jx langes, flaches, weiden-

blattahnliches Haar, das um die Lange des Corniculus iiber ihn hinausreicht. Es ist

ein wenig nach innen gebogen. c2 ist nur 20 fx lang, stammig, in der distalen Halfte

gewohnlich jederseits mit einem schrag nach vorne gerichteten Dorn. c3 hat eine

Lange von 48 fx und ist diinn. Ich sehe aber am basalen Drittel jederseits feine

Borstchen. c4 ist 28 [X lang, stammig, mit Seitendornen im Enddrittel, die ver-

schiedene Lange haben. Zwischen c3 und c4 gibt es anscheinend 2 oder 3 kurze

Reihen von einigennach vorne und auBen gerichteten Spitzen. Der Hinterrand des

Hypostoms hat jederseits der Rima einen gerundeten Vorprung.

Das in der Abb. 33 gezeichnete vorderste Haar des Trochanter palpi ist derber als

als die Haare des Gnathosomas. Er tragt auf jeder Seite einen kraftigen Nebendorn,

aber beide stehen meist nicht in gleicher Hohe. Das hintere Haar des Trochanters ist

einfach und langerals der eben beschriebene Dorn.

Die Cheliceren (Abb. 34) haben einen Digitus fixus, der mit einem kugeligen Kopf
iiber den Digitus mobilis hinwegragt.Auf der Vorderseite dieses Kopfes befindet sich

anscheinend eine kreisformige Offnung. In eine kleine dreieckige Bucht unterhalb

des Kopfes paBt die hakenformige Spitze des Digitus mobilis hinein. Die Schneide

des Dig. mobilis hat am Beginn des Enddrittels eine kleine halbkreisformige Bucht,
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in der vvohl eine kleine Borste sitzt (Pilus dentilis?). Dieser Bucht gegeniiberbefin-

det sich auf der Schneide des Dig. fixus eine kaum erkennbare Kerbe. Nach HIRSCH-

MANN (1961, Tafel 9 fig. 10) soil der vordere Teil der Schneide des Dig. fixus fein

gesagt sein. Ich ha be das bei meinen Exemplarennicht gesehen.

(J Lange bis 810 fx, Breite bis 585 |x.

Die Riickenseite unterscheidet sich nicht von der des ?. Die Genitaloffnungbe-

findet sich genau in Hohe des Raumes zwischen den Coxen III und IV. Sie ist fast

kreisrund. Sie hat eine Lange von 68 <t J. und eine Breite von 72 u.. Der VerschluB der

(jffnung besteht aus 2 Teilen: Der vordere ist ein runder Deckel, dessen Oberflache

vertieft ist und der wie ein Stopsel in die Offnung hineinpaOt (Abb. 38). Der hintere

Teil (Abb. 39) ist eine trapezische Schuppe, welche sich dem Hinterrande der Off-

nung anpaQt. Die Hinterecken der Schuppe haben Verlangerungen,die in das Innere

des Korpers hineinragen und an ihrem Ende einen Faden aufweisen, der an seinem

Ende ein Muskelbiindel besitzt.

Die Sternitogenitalpartie der Bauchseite ist mit sehr verstreut liegendenkleinen

Perforationen bedeckt. Hinter den Coxen IV horen sie auf und der Panzer des Ven-

trianalteils ist glatt, bis auf den Raum hinter der Analoffnung, der grubigpunktiert

ist. Die Ventralflache.zeigt eine Anzahl von kaffeebohnenformigenPoren. Ihre Zahl

ist geringer als die der Perforationen. Die Behaarungist aus Ab. 35 zuersehen.

Die merkwiirdigen Haare auf den Beinen des $ sind auch auf denen des <J zu fin-

den, sowohl die beiden groBen, geweihahnlichen auf Coxa und Trochanter II als

auch die palmblattartigenauf Basitarsus II, III und IV.

Einen Unterschied gibt es in der Skulptur des Hypostoms. An Stelle der nicht

sehr deutlich ausgebildeten, schraggestellten Zahne zwischen den Haaren c3 und c4

beim $ sind hier beim 3 Paare von deutlichen Chitinknoten hintereinander. Davor,

in Hohe von 3c, befindet sich ein Paar von kegeligen Zapfen auf einer Linie, welche

die beiden Haare c3 verbindet. Die Haare c2 sind beim J nicht deutlich rait Neben-

zacken versehen (Abb. 36).

Nymph a II. Lange 615 |X,
Breite 480 [x. —

Farbe hellbraun.

Der Hinterrand des Tieres ist breit gerundet. Die Seiten laufen nach vorne bis

etwas iiber die Mitte der Korperlangeein wenig zusammenund bilden dannvorne eine

Spitze, die allerdings gerundet ist (Abb. 40). Dieser Seitenteil hat zwei flache Vor-

spriinge, von denen der vordere der kleinste ist. Innenseits des AuBenrandes senkt

sich die Ruckenflache ein wenig, aber der Mittelteil ist ein Hiigel, der, von der Seite

gesehen, etwas iiber den Rand ragt.

Der Mittelteil des Riickens ist im Umriss birnformig, der hintere Teil fast halb-

kreisformig gerundet, der vordere zuspitzend und vorne gerundet. Es ist vom Rand-

teil durch eine nicht immer deutliche Doppellinie getrennt. Die ganze Oberflache ist

mit verhaltnismaBig groBen Griibchen bedeckt, die zwischen sich einen schmalen

Raum lassen. Die ganze Skulptur macht den Eindruck eines Netzes mit nicht immer

gleichen Maschen. Das Mittelfeld tragt, wenn ich richtig gesehen habe, 11 Paare

von Haaren. Ein Paar davon steht im Abstand von 72
jx am Hinterrand der Flache.

Es sind glatte, allmahlich zuspitzende Haare von 68 }x Lange, die nach hinten ge-

richtet sind. Sie reichen mit ihrer Spitze gerade iiber den Hinterrand des Korpers
hinaus. Die anderen Haare des Mittelfeldes (Abb. 40) erreichen meist nur eine Lange

von 30-35 |x. Einige von ihnen im hinteren Teile des Feldes sind anihrer Basis, etwa

im ersten Drittel, gleichmaBig verdickt. Dieser Teil tragt auBen eine Anzahl von
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kurzen, nach vorne und auCen gerichteten Dornen. Die beiden distalen Drittel sind

diinn, spitz, ohne AuBenborsten.

Der das Mittelschild umgebende Rand hat keine Gruben, scheint aber runzelig

zu sein. Er hat eine Breite von 55-65 [X. Der AuBenrand des Randschildes ist vorne

ziemlich glatt, in den hinteren zwei Dritteln aber deutlich hockerig. Die seitlichen

Hocker tragen kurze Borsten von 20-30 ix Lange. Am zugespitztenVorderende des

Korpers sitzen meist auf jeder Seite 3 Haare, welche etwas langer als die anderen

sind, 56-60 jx.
Auf der rechten Seite des einzigen Exemplars der Sammhingbefindet

sich vorneein nach innen gekriimmtesHaar, das allseitigbestachelt ist, Anscheinend

fehlt das entsprechende Haar auf der linken Seite. Es ist keine Ansatzstelle zu sehen.

Vom zweiten, breiteren Schultervorsprung an sitzen auf der Flache des Randschil-

des, ein Stuck vom AuBenrand entfernt, jederseits 9-11 kiirzere Borsten, meist 30 (x

lang. Mehrere davon haben neben sich eine deutliche Pore.

Der ganze Hinterrand des Korpers ist mit einer Reihe von Hockern besetzt, auf

denen langere Haare stehen. Sie stehen senkrecht nach hinten auf dem Rande, sind

aber dann in der Mitte ihrer Lange nach innen gebogen. Ich sehe auf der linken Seite

6 solcher Haare, auf der rechten 5. Sie messen etwa 80 ix im ausgestreckten Zustande.

Das innerste dieser Haare auf der einen Seite ist vom innersten der anderen unge-

fahr 80 |x entfernt. In 20 jx
Abstand von jedem inneren Haar gibt es zwischen ihnen

ein 44
fx langes Haar, das fast gerade ist. AuBenseits der eben genannten langen

Haare sieht man noch einige gekrummte (4-5) am Rande, die aber nur 25-30 ;x

messen.

Die Panzerung der Unterseite ist aus der Abb. 41 ersichtlich. Auf dem Panzerteil

oberhalb des Camerostoms sehe ich eine etwas konkav gebogene Linie aus 14 kleinen

Knotchen. Das Tritosternum sitzt, wie bei den Adulti, zwischen den inneren Hinter-

ecken der beiden Coxen I. Es hat Cylinderform. Auf jeder Seite des Cylinders be-

findet sich zu Beginn des distalen Drittels eine sehr kleine, seitwarts und vorwarts

gerichtete Spitze (Abb. 41). Die Lacinien bestehen aus 3 von derselben Wurzel

entspringendenHaaren, die schwach beborstet sind.

Das Sternale hat den Umriss einer Vase. Der Vorderrand springt in der Mitte mit

einem kleinen gerundeten Kegel vor. Wie Abb. 41 zeigt, gibt es 5 Paar von feinen

Haaren auf dem Schild. Das vorderste Paar ist winzig, die anderen langer. Es gibt

nur wenige Griibchen auf dem Schild. Auf der weichen Haut zwischen dem Sternale

und dem Ventrianale sitzt nur ein einziges Paar von feinen Haaren, 32 jx lang.

Die Coxen II bis IV sind von Panzerschildern umgeben, welche grubig punktiert

sind. Die Abb. 42 zeigt, daB das Peritrematalschild mit den Panzerstiicken um die

Coxen nicht in Verbindung steht. Das Stigma liegt in Hohe des Vorderrandes von

Coxa III. Ein kurzer, schmaler, geraderAst des Peritremas geht nach hinten und in-

nen. Der Vorwartsast macht die in der Abbildung gezeichneten Schlenken. Das

Peritrema ahnelt dem der Adulti, wie haufig bei den Uropodina, nur in geringem
MaBe.

Das Ventrianalschild ist groB, 152 fx
in der Langsrichtung messend, 280 [x

breit.

Der Vorderrand ist konvexer als der Hinterrand, die Seitenecken gerundet. Hinter

jeder Seitenecke sitzt ein Haar von 72
[x Lange, das langste des Schildes. Am Vorder-

rand finden wir auf jeder Seite 4 Haare in einer Reihe, dievon auBen nach innen an

Lange abnehmen. Die Analoffnung liegt in einem flachen Hiigel. Rechts und links

vonihr steht ein langeres, nach hinten gerichtetesHaar, hinter ihr ein etwas kleinere

Postanalhaar, was nicht alle Uropodina haben. Am Hinterrande des Ventrianal-

schildes sehe ich ein kleines Cribrum, was auch nicht alle Uropodina besitzen. In
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gleicher Hohe mit der AuBenecke des Ventrianalschildes sehen wir auf der weichen

Bauchhaut in einer Reihe parallel zum Rande des Korpers 3 Haare von 60 u Lange.
Sie stehen auf Hijckern, ahnlich denen der Haare des Hinterrandes.

Die Beine ahneln denen der Adulti. Auf Coxa und Trochanter II sehe ich die

groBen geweihahnlichenHaare. Auf dem Basitarsus der Beine II bis IV gibt es die

palmblattartigenHaarewie ich sie in Abb. 31 gezeichnethabe.

Das Gnathosoma ist in Abb. 43 wiedergegeben. Das Haar 11 ist weidenblatt-

ahnlich wie bei $ und Haar c4 ist in der distalen Halfte deutlicher verzweigt als

ich es bei den Adulti sah. Die Zahnchen zwischen den Borsten c3 und c4 sind spitze

Zaclcen, soviel ich sehen konnte, zwei auf jeder Seite. Zwischen den beiden Borsten

c3 befindet sich jederseits der Rima ein kleiner Knoten. Die Cheliceren gleichen

denen von$ und cj.

MARGARITA (Ven.). Toma de Agua del Valle, Sta. 143, 4. VII. 1936 (11 2$, 10

(JsJ. 1 &)•

Urosternella Berlese

Urosternella BERLESE 1903, Redia i: 251.

Typische Art: Uropoda (Urosternella) foramiferaBERLESE 1903, Redia i: 251.

Das Merkmal, nach weichen BERLESE den Untergattungsnamen Urosternella

gewahlt hat, ist die besondere Begrenzung eines Teiles der Brust- und Bauchpartie

zwischen den Coxen II bis IV. Dazu kommt jederseits eine fast rechteckige Grube,

die etwas hinter der Innenkante der Coxa IV vorhanden ist.

Meines Erachtens gibt es nur zwei Arten, welche diese Kennzeichen aufweisen.

Das ist die typische Art U. foramifera Berlese, aus Diinger bei Florenz gesammelt,
und Urodinychus cylindricus Berlese 1913, in Humus bei Semarang in Java gefun-

den. Von dieser Art gibtBerlese zwei Abbildungeneines Weibchens.

Nach der Beschreibung von U. foramifera ist die Oberflache runzelig punktiert,

die von U. cylindrica ziemlich glatt. Das vviirde fur das auf der Insel Margarita ge-

fundene Mannchen stimmen. Auch andere Merkmale, wie die Behaarung des Riik-

kens, die allgemeineForm des Peritremas, sind bei beiden Tieren dieselben. Ich will

daher, trotz einiger Abweichungen, bei diesem Namen bleiben. Da das Mannchen

vonBerlese nicht beschrieben wurde, so will ich es hier tun.

4. Urosternella cylindrica (Berlese) Abb. 44-48

Urodinychus cylindricus BERLESE 1913, Redia 9: 85, Tafel II Figuren 15 und 15a.

cJ Lange 495 (J.,
Breite 275

(X.
— Die von BERLESE erwahnten Masse des $ waren:

Lange 520
(j.,

Breite 290
fx.

Die Oberflache des Panzers auf Riicken und Bauch des Tieres ist glatt. Nur auf

den Schultern, in Hohe des Camerostoms, gibt es eine Felderung. BERLESE hat sie in

seiner Fig. 15 angedeutet. Ich habe sie in meiner Abbildung 44 gezeichnet. Sie

befindet sich wohl auf der Riickenseite, ist aber im Praparat sehr gut von unten

zu sehen. Sie erinnert etwas an ein unregelmaBiges Steinpflaster. Das Mittelschild

des Ruckens ist mit dem vorderen Teil ohne Naht verbunden, von dem Rande rings-

herum gut getrennt. Das Schild ist in seiner oberen Linie gerade.Doch steigt es nach

hinten hin etwas an, sodaB sich dieser Teil ein wenig fiber den Rand erhebt. Die



24

hintere Partie des Mittelschildes fallt nach unten stcil ab. Es entsteht hier dadurch

eine Stufe zura Rande. Die Beborstung des Schildes ist dieselbe, wie sie Berlese in

Fig. 15 abbildet..

Ich gebein Abb. 44 eine Darstellung der Unterseite, ohne die Beine. Die besondere

Begrenzung eines Teils der Sternalpartie, von der oben gesprochen wurde, beginnt

am Vorderrande des Sternums, nahe der Mitte, lauft dem Rande zunachst parallel,

um dann nach hinten zu biegen. Die Linie geht dann in sanfter Schwingung an

Coxa II vorbei und endet kurz hinter ihr. In gleicher Hohe mit diesem Ende beginnt

auf jeder Seite eine andere Linie, aber etwas weiter auBenseits. Sie ist ein wenig kriif-

tiger als die erste Linie. Sie reicht bis weit iiber Coxa IV hinaus, etwa bis in die

gleiche Hohe mit der Stelle der Beingrube IV, wo die Tarsalkrallen in der Ruhelage

zu finden sind. Die beiden genannten letzten Linien laufen nach hinten hin etwas

zusammen, sind aber am Ende fast parallel.

Die zwischen den beiden Linien liegende GenitalSffnung, ungefahr in Hohe des

Zwischenraums der Coxen III und IV gelegen, ist 40 [x lang und 44 li. breit. Der

Vorderrand des Deckels ist ein wenig gebuchtet und ragt gewohnlich etwas iiber

den Vorderrand der Offnung hinaus. Der Hinterrand der Offnung wird von einem

Gebilde eingenommen, das in das Innere des Korpers hineinreicht. Die Form ist

meist eine ahnliche, wie ich sie in der Abb. 39 bei Eutrachytes truncata Berl. wieder-

gegeben habe. Da die Enden dieses Gebildes mit Muskeln in Verbindung stehen, so

vollfiihrt es augenscheinlich eine Bewegung, die wohl mit dem Offnen des Deckels in

Verbindung zu bringen ist.

Die Gruben, welche auBenseits der beiden vorher genannten Linien hinter den

Coxen IV liegen, setzen sich unter dem Bauchpanzer nach auBen fort (Abb. 44).

Wie ich schon ofters bei Beschreibungen von Uropodina gesagt habe, gibt es am

AuBenrande der Bauchflache eine Linie, welche ich "carina parapodica" genannt

habe. Sie beginnt am Peritrema, gehtam Rande entlang und biegt hinter der Meta-

podienlinie langsam nach innen, ungefahr auf die Analoffnunghinzielend. Bisweilen

zieht diese Linie oder Kiel auch von einer Seite auf die andere um den ganzen

hinteren Teil des Bauches herum.

BERLESES Figuren sind nicht immer vollig korrekt. In der Fig. 15a, der Untersei-

te von U. cylindricus, ist die carina parapodica gezeichnet. Aber sie beginnt nicht

am Peritrema, sondern erst an der Beingrube IV, die bei BERLESE vollstandig um-

randet ist, bei unserem Mannchen aber nicht. Da BERLESE seine Arten anscheinend

nie von der Seite genauer betrachtet hat, so ist ihm die dicht am Rande der Bauch-

flache verlaufende carina parapodica nicht aufgefallen. Sie geht bei BERLESE um die

Ventralflache hinter der Analoffnungherum. Da ich das $ der Art nur aus der Fig.

15a von BERLESE kenne, so kann ich nicht sagen, ob die Darstellung richtig ist.

Tatsache ist aber, daB bei meinem (J die carina bald nachdem sie vom Rande nach

innen biegt, aufhort. Das Merkwiirdige ist nun, daB sie sich in einer anderen Linie,
die aber nicht in ihrer Verlangerung liegt, sondern etwas vor ihrem Ende beginnt,

fortsetzt. Diese Linienstiick istnur 32 [jt lang. Der Raum zwischen dem Stuck auf der

einen Seite und dem auf der anderen ist groBer als die Linien selber (Abb. 44).

BERLESE zeichnet vor der carina alle Haare einfache Spitzborsten. Ob bei der

mir vorliegenden Mannchen auf der Ventralflache in alien von mir gezeichneten

Punkten Borsten gesessen haben, weiB ich nicht. Aber eine Borste, welche denen der

Oberseite und des Randes gleicht,war vorhanden. Sie sitzthinter der Beingrube IV.

Das Peritrema des Mannchens ahnelt sehr dem des Weibchens, wie es BERLESE

gezeichnethat. Aberin seiner Figur 15a ist der vorneauslaufende Zweig des Organs



Urosternella cylindrica (Berlese), MARGARITA. — Männchen: 44, Bauch. 45, Coxa I.

46, Bein II. 47, Hypostom. 48, Chelicere.
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kiirzer als der in meiner Abb. 44 und biegt etwas nach vorne um, wahrend beim

Mannchen das Ende fast gerade ist und nach innen geht. In BERLESES Figur 15a

bildet das Peritrema zwei Schlenken, die bis an den Rand reichen. In Figur 15 ist.

da, wo das Organ sitzt, ein kurzer Bogen auf der Oberseite gezeichnet. Die vordere

Schlenke biegt in der Tat nach oben und es entsteht am Rande eine etwas riickwarts

laufende, kurze Schlinge, die ich in meiner Abb. 44 durch eine punktierte Linie

dargestellthabe.

Die Abstande der Coxen von einander sind: II II
= 60 jj.,

I IIIII = 80 rx, IV-IV

= 64 [i. Abb. 46 gibt Femur, Genu, Tibia und Tarsus II wieder. Bemerkenswert ist

der kurze, dicke Dorn am Ende des ersten Drittels der Riickseite des Telotarsus. Auf

Telotarsus IV steht der Dorn an derselben Stelle. Bein III hat auBer diesem Dorn

einen gleichen auf der Riickseite des Basitarsus. Das Blatt auf der Riickseite der

AuBenkante von Coxa I ist mit 5 Zahnen ausgestattet, von denen der mittelste

der langste ist. Das Femur aller Beine hat am vorderen Drittel auf der Unterseite

ein schmales, oben flach gerundetes Blattchen und dahinter einen Knoten mit

einer Borste darauf oder daneben. Die Krallen von Bein I sind klein und sitzen auf

recht langem Stiel. Das Tarsenende tragt ein Biischel feiner Haare, von denen eins

doppelt so lang wie der Krallenstiel ist. Ein anderes Haar ist zuriickgebogen. Die

Krallen der anderen Beine sind kraftiger als die von I und ihr Stiel ist kurzer.

Das Epistom ist ein schmaler, zungenahnlicher, zugespitzter Lappen, dessen dis-

tales Ende mit mittellangenFransen dicht besetzt ist. Das Hypostom ist in Abb. 47

wiedergegeben. cl ist lang; c2 steht dicht dahinter und ist anscheinend ein gleich-

breites Blatt, das am Ende glatt abgeschnitten ist. Ich (1945) habe schon in meiner

Arbeit iiber die Gattung Dinychus darauf hingewiesen, daB das Haar c2 beim <J

anders geformt ist als beim $. Ich kenne das Haar c2 des ? nicht, denn BERLESE hat

das Gnathosoma der Art nicht gezeichnet. c3 hat nur winzige Nebenzacken, c4 aber

deutlichere Nebenborsten in der distalen Halfte. Es gibt keine Zahnreihen zwischen

den Borstenpaaren, aber vor c4 befindet sich eine Querleiste, welche fast so lang ist

wie der Abstand der beiden Haare; zwischen den beiden Haaren c4 gibt es 2 Leisten-

stiicke nebeneinander und dahinter sehe ich noch 2 Paare von kurzen Linien
ange-

deutet.

Eine Chelicere habe ich in Abb. 48 dargestellt. Der Digitus mobilis ist halb so lang

wie der Digitus fixus, am Ende abgestutzt. Der Digitus fixus lauft in eine hautige

Spitze aus. Die kurze Schneide des Digitus mobilis scheint einen winzigen Zahn zu

haben.

MARGARITA (Ven.). Porlamar, Sta. 155, 25.V.1936 (1 cj)

TrichouropodaBerlese

TrichouropodaBERLESE 1916, Redia 12 : 142.

Typische Art: Uropoda longiseta BERLESE 1888, Boll. Soc. Ent. Ital. 20: 209.

HIRSCHMANN & ZIRNGIEBL haben in ihrer letzten Arbeit (1961) eine Anzahl von

Uropodidenarten verschiedener Gattungen zu Trichouropoda Berlese gestellt. Es

scheint mir, dass eine auf New Providence (Bahama Inseln) gefundene Art der

Kollektion Hummelinck zu der Gattung gestellt werden kann. Ich kann sie mit

keiner der bisher bekannten Arten identifizieren und beschreibe sie deshalb als

neue Art.
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5. Trichouropoda atlantica n.sp. Abb. 49-59

$ Lange 675 u, Breite 570 jx, Hohe 300 fx. — Farbe hellbraun.

Im Umriss etwas breit elliptisch, vorne stumpfwinklig zugespitzt. Der Panzer

der Oberflache ist auBerordentlich fein gekornelt. AuBerdem ist er mit nicht ganz

regelmaBig verteilten Gruben bedeckt. Sie erscheinen flach eingedriickt, ohne deut-

lichen Rand, aber am Grunde dieser Gruben befindet sich ein begrenzterKreis von

etwa 10 u. Durchmesser. Er weist keine Kornelung auf. Von der Seite her betrachtet

machen die Gruben der Oberflache den Eindruck eines veralteten Trichterfeldes.

Die Oberseite des Korpers hat ein Mittelschildvon 630 a Lange und 495 [x Breite.

Die hochste Stelle der Wolbungliegt iiber der Mitte des Korpers. Das Schild ist vorne

nicht mit dem Randschild verwachsen. Der Rand des Mittelschildes ist ein wenig

verdickt und hier und da flach wellig. Auf dem Schild befinden sich, nicht regelmaBig

gestellt, etwa 35-40 Haare auf jeder Seite. Sie haben am Vorderende des Schildes

eine Lange von 120 (j, und weisen nach vorne. In der Mitte stehen sie aufrecht und

sind kiirzer. Weiter nach hinten sind sie wieder 120 fx lang und nach hinten gerichtet.

Die nach den Seiten hin eingepflanzten Haare weisen nach der Seite. Alle Borsten

stehen also gewissermaBen strahlig von der Panzeroberflache ab. Abb. 49 gibt ihre

Verteilung wieder. Die meisten Haare sind an ihrer Basis ein wenig verdickt und

leicht geknickt, spitzen dann aber gleichmaBig zu. Ich sehe an den Haaren keine

Nebenborstchen.

Beim Totalpraparat schlieBt sich dicht an den Rand des Mittelschildes eine Kette

von kleinen Plattchen an. Sie sind durchschnittlich 12 |x lang und 16 [X breit, anein-

ander gereiht wie Perlen. Ich zahle 50 auf jeder Seite. Sie werden nach vorne zu

undeutlicher, gehen aber sonst um die Seitenrander und den Hinterrand ohne

Unterbrechung herum. Diese Plattchen (Abb. 49, linke Seite) gehoren aber zum

Randschild, welches ein ziemlich senkrecht gestelltes Chitinband von etwas mehr

als 30 u. Breite ist. Da es, wie gesagt, senkrecht steht, ist es von oben oder unten her

nicht zu erkennen. Doch gibt es auBenseits der Plattchenkette eine feine Grenze des

chitinosen Teils des Randschildes. Auch dieser Teil des Schildes hat Griibchen. An

manchen Stellen sieht man, wenn man das Tier von der Seite betrachtet, zwei Reihen

davon. Die Borsten des Randschildes sind anders gestaltetwie die des Riickens. Sie

stehen radiar ab, sind etwa 70 (jt lang und nach dem Ende hin verflacht (Abb. 52).

Der Rand des verflachten Teiles ist, meistens nur auf einer Seite, mit einigenschrag

nach vorneund auBen gerichteten Nebenborstchen besetzt. Nicht bei alien Haaren

ist die eben geschilderte Form der Haare gleich zu erkennen. Wenn das Haar so ge-

dreht ist, daB man auf die Kante des verflachten Teiles blickt, dann erscheinen

sie zugespitzt. Ich zahle jederseits 12 von diesen Haaren. Das hinterste Haar der

einen Seite hat von dem der anderen einen Abstand von 152 fx.
Zwischen diesen bei-

den langen Haaren stehen in einer Entfernung von 64 (j. voneinander 2 Borsten von

24 fx Lange, einfache Nadelborsten, und auBenseits jeder der beiden letzten groBen

Haare, 25
fx von ihnen entfernt, steht noch eine von 24

\i. Lange. Diese 4 Borsten

sitzen genau auf dem Randschild.

Vorne spitzt der Korper stumpf zu und auf der Spitzc sitzen dicht neben einan-

der die beiden nach vorne gerichtetenVertikalborsten, welche eine Lange von 80 pi

haben. In gleicher Hohe mit dem Vorderrand von Coxa II gibt es am Seitenrande

des Korpers einen ganz flachen, eckigen Vorsprung, eine Stelle, an der das Peritrema

nach oben iiber den Rand reicht. Auf dem Rande zwischen diesem Vorsprung und

den Vertikalborsten sehen wir eine Reihe von langeren, radiar gestellten Borsten,
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welche denen der Riickenflache gleichen. Es ragen eine Anzahl Borsten iiber den

Rand hinaus. Es sind sowohl Haare der Riickenflache, wie auch des Randschildes

und der Bauchfliiche. Nur wenn man das Tier von der Seite her betrachten kann,

kommt man zur vGUigen Klarheit iiber die Stellung aller Borsten.

Unterseite (Abb. 50). Die Entfernung des Vorderrandes des Camerostoms von

der Spitze des Korpers betragt 40 jx. Das Camerostom selber ist 80 a lang und 144 jj.

breit, etwas gerundettrapezformig, die breitere Grundlinie hinten. Das Abstand des

Vorderrandes der Sternalpartie - also des Hinterrandes des Camerostoms
- vom

Hinterende des Korpers betragt 570 (j.. Dem Vorderrand des Camerostoms sitzt das

Tectum an, eine fast halbkreisformige Chitinschuppe, die in ihrer Mitte einen krafti-

gen Langsbalken hat. Das Tectum ragt etwas iiber den Vorderende des Korpers

hinaus. Die an der Seite des Camerostoms sitzende Propleure ist ein schmales, vorne

gerundetes Blattchen. Der Hinterrand des Camerostoms ist ein wenig konkav und

in einer Breite von 12
y. leicht verdickt. In der Mitte dieses Randes sieht man 2

scharfe Spitzen von 12 \i Lange, parallel zu einander, die zwischen sich einen Raum

lassen, der etwa 5 |j. breit ist (Abb. 51). Zwischen den beiden Spitzen gibt es eine

Bucht. Der Raum zwischen ihnen ist das Vorderende einer Rinne, in die sich der

Fortsatz am Vorderende des Genitaldeckels hineinlegenkann. Der Fortsatz ist 40 [/.

lang und am Ende eingekerbt.

Der Genitaldeckel (Abb. 53) ist, ohne den Fortsatz, 216 ji lang und 140 tx breit in

Hohe des Vorderrandes von Coxa IV, am Hinterrande 108 (A breit. Er reicht von

Hohe der Mitte von Coxa II bis etwas hinter Coxa IV. Die Oberflache ist fein ge-

kornelt, wie der iibrige Panzer, aber ohne Gruben. Der Deckel hat die Form eines

Spitzbogens oder, wie HIRSCIIMANN sagt, die eines Platteisens. Die Innenseite des

Deckels ist bemerkenswert. Am Vorderende sitzen mehrere Reihen von kleinen

Spitzen dicht gedrangt neben- und hintereinander. Die Reihen reichen bis in Hohe

des Raumes zwischen Coxa II und III zuriick. Der mittlere Teil der Innenflache

tragt verstreut eine Anzahl von kleinen nach vorne gerichteten Dornchen. Im hin-

teren Teil der Innenseite sehe ich langere, nach vorne oder schrag nach vorne und

auCen weisende zugespitze Stabchen, welche rechts und links naher am Rande je
einen Haufen bilden. Beide Haufen sind durch ein Band gleicher Stabchen verbun-

den. Hinter jedem Haufen. korperlich betrachtet also iiber ihm, befindet sich das

eigentliche Endogynium. Es hat jederseits einen flachen, 108 (A langen und an der

breitesten Stelle 16 (j. breiten, nach hinten zugespitzten Balken. An seinem Vorder-

ende (Abb. 54) sitzen 5 oder 6 etwa 12u, lange und etwas nach innen gebogene

zugespitzte Stabchen. In der Mitte des Innenrandes sieht man ein Biischel von

sechs bis zu 24 (i. langen, zugespitzten und meist gekriimmten Stabchen, die nach

innen gerichtet sind. Die Hinterenden der beiden Balken sind durch ein bogenfor-

mig verlaufendes diinnes und schmales Chitinband verbunden. Abb. 54 bringt einen

Balken des Endogvniums in gestreckter Form. In Abb. 53 ist der Balken bedeutend

kiirzer zu sehen, weil er schrage im Korper liegt, das Vorderende also nahe am Ge-

nitaldeckel, das Hinterende mit dem bogigen Verbindungsband tiefer im Innern,

also nach der Riickendecke des Korpers hin.

Auf Abb. 53 sind zwischen den auf der Innenseite verstreuten Dornchen noch

2 Langsreihen sehr viel feinerer Dornchen zu sehen. Sie liegen aber nicht in gleicher

Hohe mit den anderen. Anscheinend befinden sie sich dicht unter der gekornelten

Haut des Genitaldeckels.

Die 5 Borsten des Sternimetasternigenitalfeldes der Unterseite haben folgende

Stellung: 1 steht fast in Hohe des Vorderendes des Genitaldeckels; beide sind nur
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40 [x voneinander entfernt; 2 befindet sich in Hohe der Mitte von Coxa II, beide im

Abstand von 92 pi; 3 etwas vor der Mitte vonCoxa III, Entfernung beider 134 jx; 4 in

Hohe des Raumes zwischen Coxa III und IV, 160 fx
entfernt voneinander, 5 hinter

dem Genitalschild, nach vorne gerichtet, beide nur 32 [x voneinander gestellt, 24 (x

Trichouropoda atlantica n. sp., NEW PROVIDENCE (Bah.). — Weibchen: 49, Rücken.

50, Bauch. 51, Vorderrand der Sternalplatte. 52, Borste des Randschildes. 53,

Genitaldeckel. 54, Ein Balken des Endogyniums. 55, Haar an der carina parapodica.

56, Tritosternum. 57, Epistom. 58, Hypostom. 59, Chelicere.
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lang. Die anderen eben genannten H&are 1-4 sine! etwas ktirzer. Alle Haare sind glatt

und nadelformig.

Die Entfernung des Hinterrandes der Genitaloffnung vom Hinterrande des Kor-

pers betragt 345
fx, d.h. sie ist groBer als die halbe Korperlange. Die Genitaloffnung

und die Coxen der Beine befinden sich also in der vorderen Halfte der Unterseite.

Der Raum zwischen den Coxen II bis IV und dem Au Gen rand e des Tieres ist groBer
als der Durchmesser der Coxen. Auch die Korperunterseiteist mit Gruben bedeckt.

Sie haben 16
(i. Durchmesser, sind also etwas groBer als die der Obserseite (Abb. 50).

Die Haare des Ventrianalesind meist 48 ix lang. Ihre Verteilungist aus der Abb. 50 zu

ersehen. Die Analoffnungist ringsherumvoneiner feinen Kiellinieumgeben. Die vor-

deren Adanalborsten sind 32 |x lang, die hinteren 40 ix. Die Postanalborste misst 28
fx.

Die "carina parapodica" ist ein Kiel, der am Peritrema beginnt, dem Rande in

geringem Abstande parallel lauft und allmahlich von ihm abbiegt, um in Hohe des

Vorderrandes des Analfeldes zu enden. Eine Verbindungmit diesem Rande ist ange-

deutet. Auf der carina parapodica sitzen 14 oder 15 Haare, die radiar nach auBen

gerichtet sind. Sie sind nicht alle gleich lang. Die vordersten messen 120
;x, die hin-

tersten 75 fx.
Hinter (iiber) der 13. Borste beginnt eine Reihe von 6 ebensolchen

Haaren, welche am Bauchrande entlang eingesetzt sind und ebenfalls nach auBen

weisen. Das letzte dieser Haare befindet sich hinter der AuBenkante des Analfeldes

am Korperrande. Das letzte Haar der einen Seite ist vom letzten der anderen 80
fx

entfernt. Die Haare der carina haben eine besondere Gestalt. Sie sind an ihrer Basis

in 12 [x Lange auf einer Seite verdickt (Abb. 55). Ihre Dicke betragt hier 6 fx. Das

Haar wird dann dunner, misst hier nur 4
fx und spitzt dann zur normalen Haarform

zu. Hinter der Basis sitzt bei alien Haaren ein kleines rechtwinkliges Dreieck. An-

scheinend haben diese Haare keine Nebenborstchen.

Die Bildung der Beingruben, also der Vertiefungen, in welche das Tier die Beine

in der Ruhelage hineinlegt, ist hier so schwach, daB man die Art zu den Dinychidae

rechnen kbnnte. Der Raum auBenseits der vorher genanntenPropleure ist noch als

Vertiefung zu erkennen und dient der Aufnahme der Glieder von Bein I. In einer

sehr flachen Senke, welche zur Aufnahme von Femur III dient, liegt das Stigma,

etwa in Hohe des Raumes zwischen Coxa II und III. Das Peritrema lauft in fast

gerader Richtung bis in Hohe der Mitte von Coxa II und biegt dann im rechten

Winkel zum Rande des Korpers hin. Es erreicht ihn, biegt nach vorne, lauft dann

ein kurzes Stuck in dem vorher genannten Randvorsprung auf der Oberseite vor-

warts, lauft dann zuriick, erscheint wieder auf der Unterseite und geht dann, parallel

zu dem Ast, der vorher zum Korperrand lief, bis in die Nahe des Vorderrandes der

Coxa II (Abb. 50). Bei der Trennung von Ober- und Unterseite des Korpers bleibt

der Vorsprungmit der ruckseitigen Peritremachlingean der Unterseite hangen.

Bei einer Reihe von Uropodina gibt es eine Linie, welche auf der Innenseite der

Coxen II bis IV in gerader Linie oder bogig entlang lauft. Sie ist auch bei unserer

Art vorhanden. Sie beginnt am Vorderrande der Sternalpartie, hinter der Mitte des

Hinterrandes von Coxa I, und geht, leicht geschwungen, an den Coxen entlang

bis hinter Coxa IV, hier leicht nach auBen biegend. Sie ist nicht uberall gleich deut-

lich. Neben dem AuBenrande von Coxa IV zieht eine andere Linie in Langsrichtung

nach hinten und etwas nach innen und endet in Hohe des Endes der eben genannten

Metapodienlinie.Beide Linien bilden die kiimmerliche, etwas zuspitzende beingrube

IV, die glatt ist, d.h. keine Griibchen hat. Die auBere Linie setzt sich schrag nach

vorne und auBen in einer welligen und unbestimmten Linie zum Rande der Bauch-

flache fort.
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Die Coxen I stoBen mit ihren hinteren Innenecken aneinander. Das Tritosternum

hat die Gestalt, welche ich in Abb. 56 dargestellt habe. Die Coxen II bis IV sind

in ihrer Starke nicht voneinander verschieden. Ihre Abstande: II—-II = 112 a,

III — III = 172 (x, IV — IV = 180 [x. Das Femur aller Beine hat keine Spur eines

Blattchens auf der Unterseite, wie man es sonst bei vielen Uropodina findet. Die

Krallen sind verhaltnismaBig lang gestielt, auch die von Tarsus I, wenn dessen

Stiel auch etwas kiirzer ist als der anderen Tarsen und die Krallen etwas kleiner.

Der Basitarsus I ist 12
(x lang, derTelotarsus 92 (x. Der Basitarsus IV ist 16

jx lang, der

Telotarsus IV 120 [x. AlleBasitarsen sind cylindrisch geformt,oben so lang wie unten.

Das Gnathosoma hat ein Epistom (Abb. 57), welches aus einem breiteren Basal-

teil eine lange sehr schmale zuspitzende, an den Seiten bestachelte oder beborstete

Endzunge entsendet. Die Corniculi maxillares (Abb. 58) sind derb, am Ende in zwei

kurze Spitzen gespalten und mit einem kurzen Hocker unterhalb der Spitzen auf der

Innenseite. Auf der Innenecke der Coxallade sitzt ein messerartiger schmaler Dorn.

Beide Dome neigen nach innen und ihre Spitzen beriihren sich fast. Am FuB jedes

Domes sitzt auBenseits das Haar cl. Es ist nicht ganz so lang wie der Dorn, dick

und hat auf seiner Riickseite einen Nebendorn, der nicht ganz so .lang wiederHaupt-

teil ist. c2 befindet sich etwas nach auBen geriickt hinter dem Comiculus. Es ist

kurz und sein Ende ist in 3 Stacheln gespalten. c3 ist dreimal so lang wie c2, ein

diinnes, glattes Haar. c4 steht beinahe doppelt so weit von c3 entfernt wie c3 von

c2. Es ist etwas gebogen, nicht so lang wie c3, auf seiner Riickseite sehr deutlich

bedornt, aber auch auf der Unterseite mit einigen Nebenborsten. Ich sehe von c3

nach hinten und innen eine schmale Leiste oder Falte gehen. Beide Leisten bilden

miteinander einen rechten Winkel und setzen sich nach hinten in der Rima fort. Es

gibt zwischen den Haaren und hinter ihnen keine Teilung in Kastchen und keine

Zahnchenreihen.

Eine Chelicere ist in Abb. 59 wiedergegeben. Sie ahnelt der von Trichouropoda
obscura (C. L. Koch), wie HIRSCHMANN (1961) sie auf Taf. 9 Fig. 25 zeichnet.

Die Art hat groBe Ahnlichkeit mit Trichouropoda urospinoides HIRSCHMAN &

ZIRNGIEBL (1961) Tafel 4 a. Aber die Riickenborsten dieser Art sind viel zahlreicher,

die Riickengruben kleiner als bei unserer Art. Die Bauchflache von T. urospinoides

ist gefeldert, bei T. atlantica nicht. Auch die Bildungdes Hypostoms ist verschieden.

BAHAMAS. New Providence, Sta. 493, 22.VIII.1949 (1 $)

Oodinychus Berlese

Oodinychus BERLESE 1917, Redia JJ: 12.

Typische Art: Urodinychus janeti BERLESE 1904, Redia j: 378.

Nach HIRSCHMANNS Marginalbestimmungstabelle(1961, p. 22) gehort unsere Art

zu Oodinychus. Da sie mit keiner der bekannten Arten zu identifizieren ist, nenneich

sie

6. Oodinychus venezolanus
n.sp.

Abb. 60-69

5 Lange 480 (x, Breite 315 fx, Hohe 225 fx. — Farbe gelbbraunbis braun.

Der Korper ist gut gewolbt, auf der Oberseite ziemlich gleichmassig nach vorne

und hinten abfallend, auf der Unterseite hinten etwas gewolbter als vorne. Im

Umriss ist das Tier elliptisch, aber das Vorderende etwas zugespitzt (Abb. 60).
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Rand- und Mittelschild sind vor der Schulter zusammengewachsen. Ein Spalt

geht von Schulter zu Schulter um den ganzen Korper herum. Bei AblSsung des

Riickenschildes vom Korper lost sich das Randschild mit ab. Das Mittelschild ist

kurz elliptisch im Umriss, vorne zuspitzend, hinten gerundet. Der AuBenrand ist

vollkommen glatt und kaum verstarkt. Am Hinterende des Schildes ist durch eine

flache Quersenke eine kurze Stufe entstanden. Sie miBt in der Langsrichtung 24 jx

und ist 80 ;x breit. Die ganze Oberflache des Mittelschildes ist mit flachen Griibchen

bedeckt, die im Praparat als helle, deutlich begrenzte, runde und nicht immer gleich

groBe Flecke zu sehen sind. Die meisten haben einen dunklen Punkt in ihrer Mitte.

Die groBerenGriibchen haben einen Durchmesser von 6-7 jx.

Die Haare auf der Mittelflache sind alle kurz, stammig, meist aufrecht stehend,

am Ende verzweigt oder wenigstens mit Nebenborsten versehen, sodaB sie das Aus-

sehen eines Pinsels haben. Sie scheinen nach dem Seitenrande hin etwas dichter zu

stehen. Sie sind 12
jx lang, aber in der Nahe des Hinterrandes gibt es einige von 16 jx

Lange.

Das Randschild hat nur eine Breite von 24 fx. Es besteht aus 2 Reihen von kleinen

Schildchen, die nicht immer die gleicheForm und GroBe haben. In Abb. 62 ist ein Teil

des Schildes wiedergegeben. Die oberen Schildchen sind in der Mitte des Randes

etwa 8 (X lang und breit, dicht nebeneinander,alle ohne Haare. Ich zahle jederseits 40.

Es konnen aber auch einige mehr sein. Die vordersten sind ein wenig langer und

schmaler und flieBen ganz vorne hier und da zusammen. Weiter nach hinten zu

konnen sie zu niedrigen Hockern werden. Die Schildchen der unteren Reihe sind

nicht immer von gleicher GroBe und kleiner als die der oberen Reihe. Zwischen

ihnen sitzen auf besonderen Schildchen, welche in die Reihe der unteren Schilchen

eingefiigt sind (Abb. 62), Haare, welche nicht ganz so pinselartig aussehen wie die

des Riickens, aber auch Nebenborsten besitzen. Ich sehe 9 oder 10 solcher Haare von

8—12 [x Lange auf jeder Seite. Am Hinterrande des Korpers, wo die Schildchen fast

alle wie kleine Buckel hervortreten, sieht man auf4 von ihnen Borsten, welche durch

ihre Gestalt auffallen. Sie sind gerundet blattartig verbreitert, stehen auf kurzem

Stiel und sind ein wenig nach oben gebogen. Der Rand des Blattchens ist gezahnt

oder gekerbt.

Unterseite (Abb. 63). Das Tectum ist eine gut entwickelte Schuppe mit halbkreis-

formigem, sehr fein gekerbtem Vorderrande. Der Halbkreis verlangert sich nach

hinten in gerader Richtung und geht in den Seitenrand des Camerostoms iiber. Die

Ansatzkanten des Tectums bilden einen recht spitzen Winkel (75°). Sie sind ein

wenig konkav. Am Vorderende dieses Winkels sitzen hinter der Schuppe die beiden

Vertikalhaare. Sie sind nur um die Dicke emes Haares voneinander entfernt. Sie sind

20 (x lang und am Ende pinselartig beborstet.

Das Camerostom miBt in der Langsrichtung 48 (X
und ist 80 fx breit. Der Hinter-

rand des Camerostoms - derVorderrand des Sternale - ist fast gerade, wenigkonkav,

sehr fein, aber deutlich gezahnt und hat inder Mitte einen kleinen kegelartigen Vor-

sprung. Hinter dem Vorspring gibt es in Panzer eine parallelseitige flache Vertiefung

von etwa 8
fx Breite, welche zur Aufnahme eines Sporns dient, der am Vorderende

des Genitaldeckels sitzt. Die Intercoxalpartie hat nur wenige kleine, runde Griib-

chen. Etwas zahlreicher und griSBer werden sie auf dem Ventralteil der Unterseite.

Die Haare des Sternalteils und die meisten der Ventrianalflache sind kurz und

nadelformigspitz. Die beiden Adanalhaare in Hohe der Mitte der AnalOffnung sind

dick und beborstet, desgleichendas Postanalhaar.

Ich habe an anderer Stelle schon darauf hingewiesen, daB bei den meisten Uropodi-
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na ein Kiel am Peritrema in der Nahe des Randes beginnt und am Rande des Bauch-

panzers entlang, nicht immer in gerader Linie, meist bis in Hohe der Analoffnung

nach hinten lauft und hier etwas nach ihr zu nach innenbiegt und dann endet. Ich

nannte diesen Kiel "carina parapodica". Er ist auch bei O. venezolanus sehr deutlich.

Oodinychus venezolanus n. sp., SUCRE (Ven.). — Weibchen: 60, Rücken. 61, Körper,
seitlich. 62, Stück des Randschildes (R Rücken, B Bauch). 63, Bauch. 64, Genital-

deckel. 65, Tritosternum. 66, Bein I. 67, Telofemur II. 68, Epistom. 69, Chelicere.
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Auf ihm scheinen 16 Oder 17 pinselartige Borsten zu stehen. Die Anzahl kann auf

jeder Korperseite eine andere sein. Bei Betrachtung des Korpers von der Seite her

erkennt man aber, daB die Haare nicht auf dem Kiel stehen sondern zwischen ihm

und dem Rand des Bauchpanzers. Da diese Borsten beim Anschauen des Tieres von

oben her zu sehen sind, so erscheint, mit den Borsten des Randschildes und u.U.

auch noch einigen der Riickenflache zusammen, der AuBenrand des Korpers dicht

beborstet, was bei den Uropodina haufigerin Erscheinung tritt. Nur durch Trennung

von Riicken- und Bauchpanzer kann man mit Sicherheit die Zugehorigkeit der

Haare zu Riickenpanzer, Randschild und Bauchschild bestimmen.

Der Abstand des Vorderrandes des Sternale vom Vorderende der Genitaloffnung

betragt 28 (A.
Die Genitaloffnungist 132

fx lang und 76
|_i

breit. Sie ist vorne scharf-

spitzig, die Seiten fast parallel, nur wenig nach auBen konvex, hinten gerade abge-

stutzt, der Hinterwinkel 90°. Der Deckel ist etwas groBer, 152 JJL lang und 80 [X breit.

Das Vorderende hat die Form eines gotischen Spitzbogens und diesem Ende sitzt

der schon vorher genannte, etwas gewundene, 32[j. lange, scharf zugespitzte Sporn

an. Beim LangenmaB des Deckels ist dieser Sporn nicht mitgemessen. Die Ober-

flache des Deckels zeigt verstreut (Abb. 64) nur eine geringe Anzahl von Griibchen.

Die Genitaloffnungreicht von der Mitte von Coxa II bis fast zum Hinterrande von

Coxa IV. Von einem Endogynium ist wenig zu sehen. Auf jeder Seite der Offnung

liegt ein Balken in Langsrichtung, der nicht ganz so lang wie die Offnung ist. Er

nimmt von hinten nach vorne anBreite ab. Wie beide Balken zusammenhangenund

welche anderen Teile noch zum Endogynium gehoren, war nicht festzustellen. Die

Entfernungdes Hinterrandes der Genitaloffnungvon der Analoffnung betragt 160 jx.

Die Analoffnung ist 20 \i lang und 16 u breit und ihr Rand ist leicht verstarkt.

Die Pro-, Meso- und Metapleuren sind vorhanden und nicht abweichend ausgebil-

det. Das Stigma liegt in Hohe des Hinterrandes von Coxa II. Ein kurzer Ruckwarts-

ast des Peritremas lauft bis zum Aufienrande der Coxengrube III. Der Vorwartsast

geht schrag nach vorne und auBen, biegt um die hintere AuBenecke der Mesopleure

etwas nach innen, lauft dann ziemlich in Langsrichtung des Korpers auf den Rand

des Panzers der Unterseite zu und noch ein wenig dariiber hinaus und macht dann

einenkurzen Haken nach vorneund hinten (Abb. 63).

Aufmerksam machen mochte ich auf die Beingrube IV. Sie ist fiir viele Gattun-

gen
und Arten charakteristisch. Das Ende dieser Grube ist eigentlich bei jeder Art

anders gebildet. Bei O. venezolanus endet die Linie, welche die Vorderseite der

Grube darstellt und die der Hinterseite an der Metapodienlinie,die von der Innen-

kante der Coxa IV im sanften Bogen nach hinten und dann zum Rande zieht. Der

Abstand beider genannten Grenzlinien betragt an der Metapodienlinie 12 \i. Auffal-

lend ist ferner ein sanft gebogenerKiel, der in der Nahe der carina parapodica da,

wo die Metapodienlinieauf sie trifft,aber etwas etwas von ihr entfernt, beginnt und

in einem leichte Bogen nach innen und hinten lauft. Er nimmt allmahlich an Breite

ab und endet spitz an einer kraftigen Borste. Eine gleiche befindet sich hinter dem

Kiel in etwa 1/3 seiner Lange entfernt von der Metapodienlinie. Ob die beiden

Punkte vor der AnaloffnungAnsatzstellen fiir feine oder dicke Haare sind, kann ich

nicht sagen,
da sie bei alien Tieren fehlen.

Die Hinterecken der Coxen I stoBen aneinander. Zwischen den Innenkanten der

Coxen ist das Tritosternum zu sehen. Es ist ein cylindrischer Korper, an dessen ab-

gestumpftem overen Ende jederseits eine kurze, spitze Ecke sitzt (Abb. 65). In der

Mitte des oberen Endes befindet sich ein einziges Haar, das etwa so lang wieder

Basalkorper ist und fein beborstet erscheint. Die Coxen selber sind in Abb. 66 wieder-
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gegeben. Auf ihrer AuBenkante 2 kleine, blattartigeVorsprunge. Das Blatt, welches

der Hinterseite der AuBenkante ansitzt, ist nicht allzu breit und seine vordere Kante

ist fein und scharf gezahnt. Der Trochanter tragt auf seiner Unterkante ein fiber die

ganze Lange der Unterkante reichendes schmales Blattchen. Auf der Unterkante

des Telofemur sitzt auf dessen vorderer Halfte ein breiteres Blattchen, das in seiner

Mitte etwas hoher ist als vorne und hinten. Hinter ihm die iibliche senkrecht ste-

hende Borste. Dahinter gibt es ein kurzes Blattchen von der gleichen Hohe des

vorderen Blattchens, mit 2 Ecken auf dem oberen Rande. Basitarsus kurz, Telotar-

sus am Ende so abgeschragt, daB die Unterkante des Gliedes viel langer als die

obere ist. Am Ende der Unterkante sitzen die ungestielten sehr kleinen Krallen. Auf

dem angeschragten Teil und etwas dahinter sieht man eine Anzahl von langeren.

feinen,glatten Borsten. Eine vonihnen ist so lang wie die Oberkante des Gliedes und

weist in die Langsrichtung des Tarsus. Die Krallen der anderen Beine sind etwas

grijBer als die von Tarsus I und gestielt, sowie mit Haftlappen versehen. Auf der

Unterkante des Telofemur II befindet sich ein Blattchen, ahnlich dem vonTelofemur

I. Aber der hintere Teil des Blattchens ist durch einen Kegel ersetzt, der doppelt so

hoch wie das Blattchen ist. Seine Vorderkante steht fast senkrecht auf dem Bein-

gliede. Die Hinterkante ist schrag. Hinter dem Kegel gibt es noch einen niedrigeren

Knoten. Zwei Borstenpaare auf der Rfickseite des Telofemur sind etwas kraftiger
als die anderen des Beines, abgesehen von denen auf der Unterseite am Ende des

Tarsus, die ebenso kraftig sind (Abb. 67).

Die Abstande der Innenkanten der Coxen: II —• II = 72 (X,
III — III

= 100 (JL,

IV— IV = 96 fx.

Vom Gnathosoma ist nicht viel zu erkennen. Das Epistom ist eine schmale, in

eine Spitze auslaufende Zunge. An ihren Seiten sah ich einige Spitzchen. Merkwfirdig

sind 2 kleine Hocker, die sich auf der Zunge nebeneinander ein kleines Stuck fiber

ihrer Basis sitzen. Der Vorderrand der Rfickseite des Gnathosomas neben der Zunge

scheint auch fein gezahnt zu sein (Abb. 68).

ESTADO SUCRE (Ven.). Halbinsel Esmerarda, Sta. 123, 10.VI.1936 (2 9?)

Insel Morro de Esmerarda, Sta. 124, 10.VI. 1936 (1 $, 1 (J)

7. Oodinychus granulatus n.sp. Abb. 70-77

Lange 450 fx, Breite 315 fx, Hohe 240 fx.
— Farbe braun.

Der Korper ist im Umriss eiformig, vorne spitz, fast ein rechter Winkel, hinten

halbkreisformig gerundet. Die Spitze des Rfickenpanzers ist eingekerbt. Die Kerbe

ist parallelseitig. Man sieht auf jederSeite eine deutliche Spitze. Durch den schmalen

Raum zwischen den Spitzen treten die beiden Vertikalhaare. Der Rficken ist gut

gewolbt. Die hochste Stellebefindet sich ungefahr fiber der Mitte des Korpers. Die

Wolbung fallt nach hinten etwas gerundeter und steiler ab als nach vorne, wo sie

flacher auslauft. Ein Rand- und ein Mittelschild bedecken die ganze Oberseite des

Korpers. Das Randschild ist sehr schmal und umgibt ein ungeteiltes Mittelschild,

beide sind aber vorne ohne Naht mit einander verschmolzen. Die trennende Furche

oder Spalte zwischen beiden geht weit nach vorne bis fiber das hintere AuBenende

des durchscheinenden Tectums. Die ganze Oberflache des Mittelschildes ist fein

und sehr dicht gekornelt. Der AuBenrand des Mittelschildes ist in einer Breite von

10 [x an den Seiten und hinten verstarkt und erscheint daher ein wenig dunkler. Am

Hinterende der Mittelplatteist durch eine Quersenke eine schmale Stufe abgegrenzt

(Abb. 70).
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Die meisten Haare der Oberflache sind winzig, 4—6 UL lang. In der hinteren Halfte

der Flache sehe ich 4 Haarpaare, in Langsrichtung des Korpers hintereinander ge-

stellt, welche langer als die anderen sind. Das vorderste Paar ist 16 (j. lang und

nadelformig. Das vorletzte ist das langste, 24
(j. lang, etwas dicker als das vorderste

und in der Endhalfte anscheinend anliegend behaart. Die beiden anderen Paare

stehen zwischen den beiden Paaren, die vorher beschrieben wurden. Die Abb. 70

gibt die Oberflache des Riickens mit den Haarpunkten wieder. Ob ich alle gezeichnet

habe, weiB ich nicht. Ebensowenig kann ich mit Sicherheit sagen, ob es auBer den

4 starkeren und langeren Haarpaaren noch mehr solche auf dem Riicken gibt. Ich

habe bei keinem der defekten Exemplare mehr gesehen. Die Vertikalhaare, welche

zwischen dem Tectum und dem Vorderrand des Riickenpanzers dicht vor der Tec-

tumschuppeeingesetzt sind, haben eine Lange von 16 (j..

Am AuBenrand der vorderen Korperhalfte sieht man eine kleine Spitze (Abb. 70),

die AuBenecke eines Kieles, der von der Propleure nach dem Rande zieht. Etwas da-

hinter geht eine Schlenke des Peritremas ein wenig iiber den Rand hinaus und

biegt wieder zuriick nach unten. Hier kann man erkennen, daB das Peritrema eine

offene Rinne ist. Bei der Trennung von Riicken- und Bauchplatte bleibt das Peri-

trema aber in seiner ganzen Lange ander Bauchplattehangen.

Das Randschild ist ein schmales Band, das in der Mitte der Seite des Korpers
und weiter nach hinten nur eine Breite von 12 {X aufweist. Der obere Rand dieses

Bandes ist so eingekerbt, daB da runde Buckel von 7 [j. Breite entstehen (Abb. 72).

Wenn das Randschild, wie es bisweilen hinten der Fall ist, etwas iiber das Mittel-

schild hinausreicht, so sieht man die Buckel wie kleine Knopfchen hervorragen. Die

Borsten auf dem Randschild sind winzig, wie die meisten des Riickens. In Abb. 72

ist ein kurzes Stuck des Randes mit 2 Haarpunkten gezeichnet. Sie haben einen

Abstand von 32

Die Unterseite ist auch ziemlich gewolbt, doch in der Mitte flacher. Auch sie

ist fein gekornelt. Hinter der Genitaloffnung befindet sich auBerdem ein kleines

Feld vonundeutlichen Griibchen (Abb. 71).

Das Tectum ist eine etwas mehr als halbkreisformigeSchuppe, die ein wenig iiber

den Vorderrand des Riickens schaut. Ihr Vorderrand ist ein wenig gekerbt. Der

Vorderrand des Camerostoms ist flach konkav, der Hinterrand
-

der Vorderrand der

Sternale - fast gerade. Nur in der Mitte gibt es einen niedrigen gerundeten Buckel,
der durch zwei Kerben entstanden ist. Die Pro-, Meso- und Metapleuerensind nor-

mal entwickelt und zeigen keine Besonderheiten.

Die Genital6ffnung(Abb. 71) ist etwas mandelformig gestaltet, aber hinten abge-

stutzt. Sie ist 134
fx lang und 72 a breit. Ihr Vorderende liegt in Hohe des Vorder-

randes von Coxa II. Der Hinterrand ist in gleicher Hohe mit der Mitte von Coxa IV

zu finden. Am geradenHinterrande der Offnung ist im Innern eine chitinose Rast zu

sehen. Sie ist an beiden Seiten etwas breiter als in der Mitte (Abb. 71). Der Genital-

deckel, welcher naturgemaBetwas groBer als die Genitaloffnungist, zeigt auf seiner

Oberflache die feine Kornelung und auBerdem angedeutet kreisf6rmige Griibchen

von maBiger Anzahl. Sie sind im hinteren Teile des Deckels ein wenig groBer als die

vorderen. Am Vorderende des Deckels sitzt ein ziemlich parallelseitigerAnhangvon

24 u. Lange und 12
[j. Breite, der am Vorderende durch eine Winkelkerbe gespalten

ist, sodaB zwei Spitzen entstehen. Diese sind nicht immer gleich. Die Abb. 73a und

73b zeigenauBer der Abb. 73 wie verschieden der Anhang sein kann. Der Vorderrand

des Sternale hinter dem vorher erwahnten gerundeten Buckel ist wohl etwas vertieft

zur Aufnahme des Anhangs. Aber eine deutlicheBegrenzunggibt es nicht.



Oodinychus granulatus n. sp., SUCRE (Ven.). — Weibchen: 70, Rücken. 71, Bauch.

72, Teil des Randes. 73, Genitaldeckel; 73a und b, Ansatz am Vorderende des

Genitaldeckels. 74, Endogynium. - Männchen: 75, Intercoxalteil. 76, Coxal- und

Beingruben. 77, Chelicere.
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Das Endogynium ist bei O. granulatus sehr gut zu erkennen. Es besteht aus

einem eiformigen Teil, der hinten in der Mitte eine kleine, spitze Einbuchtung

hat (Abb. 71 und 74). Auf jeder Seite im Innern dieses Eies gibt es einen langeren

schrag nach vorae und innen gerichteten, allmahlich zuspitzenden Balken. Der im

Bilde (Abb. 74) linke der Balken hat anseinem Ende 3 Spitzen, der rechte 2. Etwa

von der Ansatzstelle eines jedes Balkens geht schrag nach hinten und innen ein

Chitinblatt, soweit ich das erkennen konnte. Beide vereinigen sich in einem Knoten,

der noch vor dem Hinterrande der Genitaloffnungliegt.
Die Haare vor und neben der Genitaloffnung sind klein, bis auf das vierte, das

etwas langer als die vorgehenden ist. Auch die Borsten des Ventrianalschildes sind

sehr klein. Nur die Borsten neben der Analoffnungsind kraftig, doch nicht so stark

wie die der 4 Paare am hinteren Ende der Ruckenflache. Die Borsten des vorde-

ren Adanalpaares sind 24 \i lang, die des hinteren 18 u und die Postanalborste ist

feiner und nur 16 [i. lang.
Die Entfernung der Coxen II bis IV voneinander betragt: II

—
II = 76 (j,

III — III = 108 (x,
IV — IV = 100

[x.

Die Gruben fur die Ruhelage der Beine III und IV sind sehr deutlich begrenzt

(Abb. 71). In der Beingrube III liegt das Stigma, fast in Hohe des Hinterrandes von

Coxa II, wenig hoher. Ein Riickwartsast des Peritremas geht, fast gerade nach

hinten, nur wenigeinwarts, bis an das Hinterende der Mesopleure. Der Vorwartsast

geht, wie in Verlangerung des Riickwartsastes in gerader Richtung nach vorne bis

zum Rande der Bauchflache, geht etwas iiber den Rand hinaus, biegt ein kurzes

Stuck nach vorne und dann ein wenig langeres nach hinten, einen Haken bildend,

der in die Beingrube II hineinreicht. Von der AuBenseite der Propleure geht ein

schrag nach auBen und hinten gerichteter Spalt (Sp) bis fast zur Mitte der Grube. In

der Beingrube III gibt es 2 dCutliche Poren (Abb. 71) und eine nach auBen geoff-

neten Bogenlinie, die zuerst neben dem Peritrema nach hinten lauft und dann nach

auBen biegt, aber den AuBenrand der Grube nicht erreicht. In der Beingrube IV gibt

es 3 Poren. Ich bin der Ansicht, daB man die Gestalt der Beingruben viel zu wenig

bei der Beschreibung der Gattungen und Arten beriicksichtigt hat, denn sie sind,

selbst bei nahe verwandten Arten, oft seht verschieden von einander. Wir sehen, daB

bei O. granulatus das zugespitzte Hinterende der Grube IV die Metapodienlinie

durchaus nicht erreicht. Ein besonderes Merkmal ist fur diese Art ferner eine seichte

Bucht inder hinteren Grenzlinie derGrube, nahe an der hintersten der 3 Poren.

Die carina parapodica ist hier eine fein gezahnte Linie, welche am Peritrema, na-

he an dem vorher genannten vorderen Endhaken, beginnt und anscheinend dicht

neben ihm zum AuBenende der Metapodienlinielauft und in diese libergeht. DaB sie

aber nicht dicht am Rande entlange geht, erkennt man, wenn man das Tier mehr von

der Seite betrachtet, wie das in Abb. 76 bei einem der Fall ist. Man sieht in dieser

Abbildungauch die winzigenBorsten zwischen carina parapodica und AuBenrand,

die in Abb. 71 auf der carina zu stehen scheinen.

Die Beine der Art haben groBe Ahnlichkeit mit denen von O. venezolanus. Die

Coxen I stoBen mit ihren inneren Hinterenden aneinander. Am AuBenrande haben

sie in der Mitte ihrer Lange einen etwas eckigen, kleinen Vorsprung und kurz vor

der auBeren Hinterecke gibt es einen noch kleineren runden Vorsprung. Das hinter

der AuBenkante angesetzte diinneBlatt ist halb so breit wie die Coxa und am Vor-

derrande, der in gleicher Hohe mit dem der Coxa liegt, mit einer Reihe von scharfen

Zahnchen verziert. Auf dem Telofemur sieht man in der distalen Halfte der Unter-

kante eine blattartige Schuppe, die nach vorne zu etwas breiter wird und deren
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Oberkante gerundet ist. An ihrem Hinterende steht ein aufrechtes, kurzes Haar.

Dahinter befindet sich ein kurzes Blattchen, das viereckig ist und an jeder Ecke eine

Spitze aufweist. Der Telotarsus ist so geformt wie der von O. venezolanus. Das lange
Haar iiber den ungestielten kleinen Krallen des Tarsus I ist 48 (x lang, nur um 4 (x

kiirzer als der Tarsus selbst. Die meisten der anderen Beine waren in so schlechtem

Zustande, daB nichts iiber sie ausgesagt werden kann. Nur die Schuppe auf Telofe-

mur IV ist zu erkennen. Sie nimmtein wenig mehr als die Halfte der Unterseite des

Gliedes ein, ist 26 u. lang und etwas mehr nach vorne hin 10 u. breit. Das hinter ihr

sitzende aufrechte Haar ist 12 [JL lang und steht auf einemkleinen Hocker am Vorder-

ende eines zweiten Blattchens, das 16 (x lang und 7-8 jx breit ist. Die Borsten auf den

Beingliedern sind kurz und nadelartig scharf. Die Krallen der Beine II bis IV sind

groBer als die vonI, ziemlich kurz gestielt.
Da das Gnathosoma der $$ zerstort ware, kann ich nichts dariiber aussagen

EineChelicere ist in Abb. 77 dargestelt.

Lange 420 (x, Breite 330 [x Hohe 215 [x.

Riicken- und Bauchseite sind denen des $ gleich. Bis auf die Genitaloffnung (Abb.

75). Sie ist kurz eiformigim Umriss, hinten wenig spitzer als vorne, 40 ;x lang und

32 [x breit, genau zwischen den Coxen III liegend. AuBer den 5 kurzen Borstenpaa-

ren zwischen den Coxen IIbis IV gibt es einigePoren und Grubchen. Abb. 75 gibt sie

wieder. Die Metapodienlinie,welche bei manchen Uropodina schon am Vorderrande

der Sternalpartiebeginnt, an der Innenseite der Coxen IIbis IV entlang geht und

hinter der Coxa IV im nach vorne geoffneten Bogen nach dem Rande herumbiegt,
ist in Abb. 75 nur der Teil zwischen Coxa II und III und dann der Beginn des Bogens

um Coxa IV zu sehen. Bei einem zweiten $ aber (Abb. 76) ist die ganze Linie aus-

gebildet. Es scheint so, als ob gewisse Abweichungenim Bau einzelner Teile auftre-

ten konnen.

Auch iiber das Gnathosoma des <J kann nicht viel gesagt werden. Von den 4 hinter-

einander stehenden Haaren des Hypostoms ist c4 kraftig und etwas beborstet. c3 ist

abgebrochen, c2 ist kurz und glatt, c 1 ist doppelt so lang wie c2 und ebenfalls eine

glatte Borste. Ein Epistomkonnte ich nicht sehen. Die Cheliceren des $ unterschei-

den sich nicht von denen des $.

ESTADO SUCRE (Ven.). Insel Morro de Esmerarda, Sta. 124, 10.VI.1936 (6 22,

2 <?<?)•

8. Oodinychus margaritaensis n.sp. Abb. 78-82

$ Lange 397
ix,

Breite 265 |X. —
Farbe hellbraun.

Ein Mittelschild und ein Randschild decken die Oberseite des Tieres. Die Ober-

flache des Mittelschildes ist anscheinend glatt, aber etwas weitlaufig mit kreis-

runden, flachen Grubchen bedeckt. Die Mitte ist der Lange nach frei von ihnen.

Aufienseits der beiden mittelsten Langsreihen von Haaren sind die Grubchen am

groBten (Durchmesser 6 (x), nach dem Rande hin werden sie kleiner (Abb. 78). Die

Mittelplatteist glattrandig, der Rand nicht verstarkt. Das Hinterende ist etwas ver-

tieft, sodaB da eine Stufe entsteht.

Das Randschild ist vorne mit dem Mittelschild ohne Naht verschmolzen. Die Fur-

che zwischen beiden geht ziemlich weit nach vorne. Beim Zerlegen des Tieres, d.h.

beim Trennen des Riickens vom Bauchpanzer, bleibt das Randschild am Riicken-

schild hangen. Es besteht zum groBten Teil aus kleinen Buckelschildchen, die eine



40

Breitc von 8 fx haben und aneinander gereiht sind, wie die Perlen einer Kette. Am

Hinterende des Randschildes gibt es 2 Schildchen, deren Buckel etwas kegelformig

gestaltet sind (Abb. 79).

Die Haare der Mittelflache sind zumeist kurz und von gleicher Lange, etwa 8 ;x

ang. Die Vertikalhaare scheinen am Vorderende des Rtickenschildes zu stehen. Das

•ist aber nicht der Fall. Sie sind iiber dem Tectum eingesetzt, da, wo die Kanten der

Tectallamellen sich vorne vereinigen und miteinander einen spitzen Winkel bildsn.

Sie stehen also zwischen dem Tectum und dem Vorderende des Riickenpanzjrs,

haben eine Lange von fast 20 jx, sind um ihre eigene Dicke voneinander entfernt und

in der distalen Halfte beborstet. Die meisten Haare des Mittelschildes -
es sind mehr

als 50 auf jeder Seite
-

sind recht stammig, bisweilen gespalten, meist aber in der

distalen Halfte pinselartig behaart. Die Haare eines Paares iiber der Stufe am Hin-

terende der Riickenflache sind 12 (x lang und ebenfalls kleine Pinsel.

Die Haare auf dem Randschild - es sind wohl 12 auf jeder Seite - sitzen, wie bei

O. venezolanus, etwas tiefer als die vorher genannten Buckelschildchen, nicht auf

Oodinychus margaritaensis n. sp., MARGARITA.
—

Männchen: 78, Rücken. 79,

Hinterende des Rückens und des Randes. 80, Bauch. 81, Coxa I. 82, Femur II,
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ihnen (Abb. 79). Sie sind etwas kleiner als die des Ruckens, aber die 4 in der Mitte

des Hinterrandes sind ein wenig mehr pinselig als die seitlich von ihnen stehenden,

doch nicht blattartig, wie bei O. venezolanus.

Die Unterseite des Korpers (Abb. 80) zeigt vorne das Tectum aus zwei vorne ver-

schmolzenen Blattchen bestehend, deren angewachsene, ziemlich gerade Innenkan-

ten einen spitzen Winkel bilden. Die Flache zwischen diesen Kanten grenzt hinten

an das Camerostom mit einer Bogenlinie, die in ihrer Mitte leicht nach hinten vor-

springt. Der Vorderrand des Tectums ist fast halbkreisformig gerundet und dieser

Rand ist sehr fein gekerbt. Die Seitenrandersind glatt. Der Hinterrand des Cameros-

tomsist eine fast gerade, wenig konkave Kante des Sternalteils der Baiichfl&che, die

in ihrer Mitte einen kleinen kegeligen Vorsprung hat.

Die Pleuren zeigen keine besonderen Merkmale. Sie sind in Abb. 80 zu sehen.

Die Metapleuretritt sehr wenig hervor. Das Stigma befindet sich in Hohe des Hin-

terrandes der Coxalgrube II.Ein kurzer Ruckwartsast geht fast geradenach hinten

zur Mitte des AuBenrandes der Coxalgrube III. Der Vorwartsast macht zunachst

einen flachen Bogen, der nach innen geoffnet ist, verlauft dann schwach gebogen bis

zum Korperrandenach vorne, geht ein kurzes Stuck anihm entlangund biegt dann

zu einem kurzen Haken nach innen. AuBenseits des schwach gebogenen Teils geht

eine Linie ihm entlang, und die Flache auBenseits dieser Linie ist etwas gekornelt,

wie bei O. granulatus. Die Tarsalgrube IV erreicht nicht die Metapodienlinie.Sie ist

zugespitzt, wie bei O. granulatus, aber ihre AuBenlinie nimmt einen anderen Weg als

bei O. granulatus. Man vergleiche die Abbildungen der Bauchseiten der hier be-

schriebenen 3 Oodinychus-Arten. Die carina parapodica, welche am Peritrema

beginnt, wo es den Rand erreicht, verlauft zunachst parallel zum AuBenrande, ent-

fernt sich aber dann etwas von ihmund reicht bis in Hohe der Mitte der Analoffnung.

Auf der carina stehen radiar abstehend 17 pinselartige Borsten, denen in der Reihe

noch 2 weitere hinter dem Ende der carina folgen. Die Borsten sind ungefahr 12 a

lang.

Die Genit.aloffnung ist kurz elliptisch, 23 i* lang u;id 28 ix breit. Die Oberflache

des Deckels ist vertieft. Die Offnung befindet sich in Hohe von Coxa III. Die Anal-

offnung ist etwas kleiner als sie; ihr Rand ist verdickt. Die Postanalborste hat eine

Lange von 12 (i, die Adanalborsten sind wenig kurzer.

Abb. 81 gibt Coxa I wieder, die durch den Knoten am AuBenrande auffalt. Abb.

82 stellt Femur II dar, mit dem Blattchen im vorderen Teil der Unterseite und der

eigenartigenkielformigen Erhohungdahinter. Femur III hat die letztere nicht.

Vom Gnathosoma war nicht viel vorhanden. Ich konnte zwischen und hinter den

Borsten des Hypostoms keine Spuren von Zahnchen oder anderen Bildungenerken-

nen. Die Haare selber waren teilweise abgebrochen.

Die Cheliceren gleichen denen von O. venezolanus.

MARGARITA (Ven.). Porlamar, Sta. 155, 25.V.2936 (1 <J)

Die Oplitis - Gruppe

HIRSCHMAN (1961, S. 16) hat unter Oplitis Berlese 1884 folgende Gattungen

genannt: Uroplitella Berlese, Urodiscella Berlese und Cyllibula Berlese.

Ich wiirde noch Uroplitana Sellnick und Marginura Sellnick dazu setzen. Leider

kann ich nur von der auBeren Beschaffenheit der Korper beider Gattungen auf ihre

Zugehorigkeit zur Gruppe schlieBen, denn das Material ist durch die Ereignisse des

letzten Krieges vernichtet worden.
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Die Oplitis- Arten, welche BERLESE (1904) auf den Tafeln 8 und 9 abgebildet hat,

sind nicht in alien Teilen richtig gezeichnet. Man sieht da parallel zum Bauchrande

und in geringer Entfernung von ihm eine Linie, welche anscheinend eine Spalte oder

Furche sein soil, die ein besonderes Bauchrandschild abgrenzt. Diese Linie gibt es

in Wirklichkeit garnicht.Sie ist die durchscheinende innere Grenze des Randschildes

der Oberseite des Korpers. Alle Oplitis-Arten, welche ich gesehen habe, besitzen

auf ihrer Unterseite nur eine Furche. Das ist die, welche leicht gebogen vor der

Analoffnungvom Hinterende der Beingrube IV der einen Seite zu dem der anderen

quer fiber die Ventrianalplatte zieht und bisweilen noch etwas iiber die Beingruben

hinausreicht. Von gleicherBeschaffenheit ist die Querfurche bei UroplitanaSellnick.

Aber Oplitis hat ein Perigenitalschildund Uroplitana nicht. Bei Marginura Sellnick

zieht die Furche der beiden vorher genanntenGattungen gewissermaBen von den

Hinterecken der Beingruben IV parallel zum AuBenrande des Korpers bis in die

Nahe des Tectums. Aber auch Marginura hat kein Perigenitalschild. Bei alien drei

Gattungen liegt die Analoffnung zwischen Furche und Korperrand. Cyllibula Ber-

lese hat eine Furche, welche nach BERLESES Zeichnung 549 in seinem Gattungsbuch

um den ganzen Bauch herum, parallel zum Rande, bis nahe zum Tectum lauft. Da

sie als Doppellinie gezeichnet ist, nehme ich an, daB es sich tatsachlich um eine

Furche handelt. Nicht sicher bin ich, daB die in Abb. 535 von BERLESES Gattungs-

buch gezeichnete Urodiscella wirklich die Linie besitzt, welche dort parallel zum

Rande lauft. Vielleicht ist sie auch nur die durchscheinende innere Randlinie der

Ruckenflache wie bei Oplitis. Jedenfalls liegt bei Cyllibula die Analoffnung vor der

Furche und, wennBERLESES Zeichnungvon Urodiscella richtig ist, bei dieser Gattung

auch.

In dem Material, welches mir von Herrn Dr. HUMMELINCK zur Bearbeitung

zugesandt wurde, befand sich nun ein $ einer Art, die zwar zur Oplitis-Gruppe zu

rechnen ist, aber eigentlich in keine der 5 genanntenGattungen hineingestelltwer-

den kann. Es gibt zwar vor der Genitaloffnung den vorderen Teil des Perigenital-

schildes, aber der hintere Teil eines solchen fehlt. Es gibt keine Furche vor der Anal-

offnung. Es gibt aber eine Furche, welche am Hinterrande der Schlenke des Peritre-

mas beginnt, ziemlich parallel zum Rande nach hinten lauft, am AuBerrande der

BeingrubeIV entlangund noch um die Lange dieses AuBenrandes hinaus nach hinten

geht, bis nicht ganz in gleiche Hohe mit der Analoffnung. Auch das Epistom hat

eine andere Form als das von Oplitis. Auf dem Genitaldeckel sehe ich 2 schlitzfor-

mige Poren. Ich habe solche nie bei anderen Gattungen gesehen. Ich schlage vor,

die Art auf Grund der Unterschiede in eine besondere Gattung zu stellen, die ich

Cariboplitis n.gen.

nennen will. Die Art nenne ich C. testigosensis n.sp., nach der Inselgruppe Los

Testigos, auf der sie gefundenwurde.

9. Cariboplitis testigosensis n.gen., n.sp. Abb. 83-91

$ Lange 720 jjt, Breite 645 (x, Hohe 375 — Farbe rotlichbraun.

Oberflache glatt. Die Oberseite des Korpers ist gut gewolbt, die hochste Stelle der

sonst regelmaBigen Wolbung etwas hinter der Mitte des Korpers. Die Unterseite ist

ziemlich eben. Im Umriss (Abb. 83) ist der Korper kurz elliptisch, hinten halbkreis-

fiirmiggerundet, vornestumpf zuspitzend gerundet.
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Die Oberflache des Riickens ist von einem Mittelschild und einem Randschild

vollkommen bedeckt (Abb. 83), die vorne ohne Naht miteinander verschmolzen sind.

Beide sind durch eine Furche getrennt, die auf jeder Seite nur bis etwas iiber die

Mitte der Seite nach vorne reicht. Diese so stark verkiirzte Furche zwischen Rand

und Mittelschild ist recht ungewohnlich. Ich habe sie bis jetzt bei keiner anderen

Uropodidengattung gesehen. Der hintere Teil des Mittelschildes ist vom vorderen

durch eine verschiedene Farbungabgegrenzt, ein Merkmal, das ich bisher auch noch

nicht kennengelernt habe. Es gibt da ein ziemlich breites Band von dunkel rot-

brauner Farbung -

in der Abb. 83 ist der obere Rand durch eine punktierte Linie

angedeutet - das nach den Seiten hin an Breite allmahlich abnimmt und nahe am

Ende der seitlichen Spalte spitz auslauft. Der dunkel gefarbte Teil hat die Form

eines Kreisabschnittes Oder einer Mondsichel.

Bei geringer VergroBerung sieht man auf dem Mittelschild zahlreiche helle

Flecke, aus denen anscheinend dunkle Zapfen entspringen. Das ist eine Tauschung.

Bei starkerer VergroBerung erkennt man, daB diese hellen Flecke Driisenraume im

Innern sind oder unter der Panzerhaut liegen. Sie haben einen Durchmesser von

18-20 u.. Die dunkleren Zapfen sind von innen nach auBen sich verjiingendeKanale,

die vom Innern zur Oberflache leiten. Sie endigen hier in einer kleinen dunklen

kreisformigen Offnung, aus der oder neben der ein Haar entspringt. Die Haare in

der Mitte der Oberflache haben eine I.ange von 20 tx die nach dem Hinterrande zu

messen etwa 40 fx. Alle diese Haare sind auBerordentlich hell und durchsichtig,

ziemlich gleichmaBigdiinn und dann zuspitzend, fast anliegend, schwer zu erkentien.

Ich schatze, daB es auf jederSeite der Riickenflache etwa 100 geben wird. Die bor-

sten des Randschildes sind sehr viel kleiner. Am Ende ihrer feinen Zugangskanale

sehe ich entweder gar keine Driisenraume oder nur sehr kleine. Soviel ich erkennen

konnte gibt es auf dem hinteren Teil des Randschildes mehrere Reihen von feinen

Borsten. Die auBerste Reihe zahlt etwa 50 Haare auf jederKorperseite.
Die Unterseite. Das Tectum ist eine Chitinschuppe, die an den Seite 28 |x

und

vorne 35 [i. breit ist. Sie ist urn eine glatte Flache von der Gestalt eines gothischen

Bogens gelegt. Der Vorderrand weist einige Zahnchen auf (Abb. 84).

Das Camerostom hat den Umriss eines gerundeten Trapezes, 112 jx in der Langs-

richtung messend, 160 [x breit. Der Vorderrand ist wenig konvex, der Hinterrand

etwas konkav, mit einem kleinen Vorsprung in der Mitte. Die Seiten sind gerundet.

Die Propleure ist eine Chitinerhohungmit ausgehohltem Vorderrand. Sie entsendet

nach auBen einen allmahlich an Breite abnehmenden Chitinkiel, der beinahe den

AuBenrand erreicht. Zwischen dem Innenrand der Propleure und dem gerundeten

Hinterende des Tectums gibt es einen hellhautigenLangsspalt (Sp) auf jederSeite.

Das Stigmaliegt in Hohe des Raumes zwischen den Coxen II und III in der Bein-

grube III. Ein kurzer diinner Riickwartsast geht nach hinten und ein wenig nach

innen auf die Coxalgrube III zu. In Abb. 84 ist auch der Vorwartsast als schwarzer

verdickter Strich zu sehen. Eine nach hinten biegende Schlenke geht iiber das Vor-

derende der vorher genanntenSpalte hinaus. Bei alien Gattungen der Oplitis-Gruppe

welche eine Furche parallel zum Rande aufweisen, geht das Peritrema niemals iiber

die Furche hinweg. Der Vorwartsast endet in der Grube, in welche das Bein II in der

Ruhelage zu liegenkommt.

Die Beingrube IV, deren AuBenkante an die vorhergenannteFurche grenzt, hat als

innere Begrenzungein schmales Chitinblatt, das geradeist. Ein bogiges Chitinblatt,

an der Coxalgrube IV beginnend, schiitzt Femur und Genu IV in der Ruhelage.

Die Genitaloffnung und ihr Deckel haben den Umriss einer kurzen Ellipse von



Cariboplitis testigosensis n. gen., n. sp. Los TESTIGOS. — Weibchen: 83, Rücken.

84, Bauch. 85, Endogynium. 86, Bein I. 87, Tritosternum. 88, Tarsus II. 89,

Hypostom. 90, Epistom. 91. Chelicere.
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ziemlich regelmaBiger Form. Der Deckel ist 260 |jt lang und 200 [x breit. Auf dem

Deckel gibt es 2 kleine spaltenformige Poren. Sie liegen nicht ganz in gleicher Hohe.

(Abb. 84). Es gibt ein recht deutliches Perigenitalschild vor der Genitaloffnung. An

seinem Vorderrand sind 5 flache Buchten gut zu erkennen. In den beiden auBersten

auf jeder Seite ist je ein Haarpunkt zu sehen. Hinter der Genitaldffnungist keine

Spur eines Perigenitalschildes zu finden, auch keine Andeutung einer Verdickung
des Randes. Vom Endogynium sehe ich 2 im Abstand von 68 jx parallel gestellte

Stabchen, welche am Vorderende verflacht sind. Sie sind 120 u. lang. Sie liegenhinter

dem vorderen Teil des Deckels (Abb. 85).

Es gibt neben der Genitaloffnungeinige Haarpunkte und anscheinend zahlreiche

auf der Ventrianalflache. Einige Haare nahe am Hinterrande der Bauchflache,

welche erhalten geblieben waren, sind sehr diinn und gleichen denen der Mittel-

flache des Riickens. Sie sind 32 u lang.
Die Entfernungen der Coxen voneinander betragen: II— II = 176 (x, Ill — III

= 248
(i,

IV •— IV = 212 [x.

Die Hinterecken der beiden Coxen I stoBen aneinander. Auf der AuBenkante der

Coxa sitzt am oberen Rande (Abb. 86) eine kurze niedrige Schuppe. Sie hat etwa

1/4 der Lange der Coxenkante. Dicht hinter ihr befindet sich auf der Coxenkante

eine andere Schuppe, welche halb so lang ist wie die Kante. Sie ist in ihrer ganzen

Lange so niedrig wie die obere Schuppe. Das Blatt hinter der AuBenkante der Coxa

(Abb. 86, breit schraffiert) ist etwas trapezisch, hat auBen eine spitze Ecke, aber

keine Zahnelung auf dem oberen Rande. Abb. 86 zeigt auch die eigenartige Schuppe
auf dem Telofemur I. Sie ist am Vorderende breit und gerundet, auf der Oberkante

mit einigen Buchten zwischen kleinen Zahnchen und am Hinterende sehr spitz. Neben

der Hinterspitze steht auf einem kleinen Hocker eine Borste von24
;x Lange. Sie ist

auf beiden Seiten behaart. Die Krallen des Tarsus I sind klein, stehen aber auf einem

ziemlich langen Stiel. Auf den maBig abgeschragten Vorderende des Tarsus I be-

finden sich mehr Haare zu einem Biischel zusammengedrangtals sonst auf dem

Gliede vorhanden sind. Ein etwas langeres Haar in dem Biischel ist kiirzer als das

Femur. Die Schuppen auf der Unterseite des Femur der anderen Beine sind ziemlich

gleichmaBig breit und eine hinter dem Haar anschlieBende kurze Schuppe ist

ebenso hoch. Auf der Ruckseite des Tarsus der Beine II bis IV gibt es 2 dornartige
Borsten. Die vordere, am distalen Drittel des Gliedes sitzend, ist die dickere der

beiden (Abb. 88). Der Stiel der Krallen dieser Beine ist nicht langer als der des Tar-

sus I, aber die Krallen sind etwas groBer und es sind deutliche Haftlappen vorhan-

den. Bemerkenswert ist eine mondsichelformigeChitinverdickung, welche den Hin-

terrand der Coxalgrube IV umfaBt (Abb. 84).
Das Tritosternum hat ein walzenformiges Basalglied von 56 [A Lange und 16 ix

Dicke. Es spitzt nach dem distalen Ende hin etwas zu. Die Laciniae sind 3 Haare,

von denen das mittelste langer und am Ende anscheinend allseitig behaart ist,

wahrend die anderen Haare nur Nebenborsten auf einer Seite haben (Abb. 87).

Das Epistom ist ein hautiges gleichschenkliges Dreieck, das an der Basis nicht

ganz so breit, wie das ganze Gebilde lang ist. Die basale Halfte des Seitenrandes

tragt kleine und nicht sonderlich verschiedene Zahnchen. Die distale Halfte ist

mit langeren, in gleicherEbene stehenden Fransenborsten besetzt, welche nach dem

Ende des Epistoms hin (Abb. 90) etwas kiirzer werden. Eine scharfe Spitze iiberragt

am Ende des Epistoms die Fransen.

Das Hypostom (Abb. 89) hat am Vorderende eine Anzahl von gefiedertenHaaren

die nach vorne und nach beiden Seiten gerichtet sind. Diese Haarbiischel gleichen
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denen von Oplitis und Trachyuropoda. Von den Haaren cl bis c4 sind leider nur cl

und c4 erhalten geblieben.cl ist kurz und einfach, dicht vor dem Haarbiischel. c4 ist

lang und beiderseits beborstet. Hinter c4 gibt es einige Querlinien, die in Abb. 32 (i.

zu sehen sind. Zahnchen habe ich auf diesen Linien nicht wahrgenommen.

Los TKSTIGOS (Ven.): Insel Tamarindo, Sta. 161, 16.VI. 1936(1

Oplitis Berlese

Oplitis BERLESE 1884, Ac. Myr. Scorp. 11, 9.

Typische Art: Uropoda paradoxa GANESTRINI & BERLESE 1884, Atti Soc. Ven.

Trent. 9: 175.

Der Gattungsname Oplitis besteht zu Recht. Der von BERLESE vorgeschlagene

Name Uroplitella ist iiberfliissig.

10. Oplitis pennsylvanica (Berlese) Abb. 92-94

Uroplitellapennsylvanica BERLESE 1903, Redia J": 251.

BERLESE hat 1903 die Art nach 2 Weibchen beschrieben, welche bei S. Vincent in

Pennsylvanien in einem Nest der Ameise Formica subsericea Say gefunden worden

waren. Zwei weitere Exemplare erbeutete man in einem Nest von Formica rubicunda

Em. aus derselben Gegend.

Ich betrachte das mir vorliegende Mannchen als zugehorig zu dieser Art. Es ist

390 |z lang und 305 fx
breit.

BERLESE hat 1904 die Art erneut beschrieben und dort auf Tafel IXFig. 39 und 40

abgebildet. Es scheint mir aber, daß das Mannchen sehr viel mehr Borsten auf der

Riickenflache hat, als BERLESE sie fur das Weibchen abbildete. Die Zahi der Borsten

am Rande ist dieselbe. Ich zahle beim Mannchen jederseits 30 einfache Haare, die

wenig iiber den Rand reichen. Die Ruckenborsten dagegen gleichen denen, welche

ich (1926) in Fig. 7 fur Uroplitana acinaca gezeichnethabe. Ich gebe hier eine solche

Borste in Abb. 92 wieder. Sie sind in ihrer Form am seitlichen Vorderrande der

Oberseite besonders gut zu erkennen.

Oplitis pennsylvanica (Berlese), MARGARITA. — Männchen: 92, Rücken, daneben

ein Haar. 93, Perigenitale. 94, Peritrema.
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Das Peritrema (Abb. 94) entspricht ungefahrdem des Weibchens, wie BERLESE es

in seiner Fig. 40 darstellte. Das Perigenitalschild hat vorne 5 Buchten, hinten 3.

Es ist in Abb. 93 gezeichnet. Auf jeder Seite des Genitalscbildes, dessen hintere

Halfte in Hohe von Coxa III und dessen vordere in Hohe des Raumes zwischen Coxa

III und II liegt, sehe ich 3 Haarpunkte.

Auf dem Ventralteil der Unterseite gibt es jederseits 3 Haare, welche denen des

Riickens gleichen. Auf dem schmalen Analschild sehe ich jederseitsnur 2 Borsten.

MARGARITA (Ven.). Porlamar, Sta. 155, 25.V.1936 (1 <J)

Uroobovella Berlese

Uroobovella BERLESE 1 903, Redia 1: 249.

Typische Art: Uropoda obovata Canestrini & Berlese 1894.

11. Uroobovella villosella Berlese Abb. 95-106

Uroobovella villosella BERLESE 1913, Redia g : 86, Tafel II Fig. 16 und 16a.

$ Lange 562 (jt, Breite 435 (jt, Hohe 300 (A. —
Farbe dunkelbraun. Oberflache glatt.

Korper im Umriss etwas eiformig, das Hinterende zuspitzend, aber abgestumpft,

das Vorderende durch einen flachen Eindruck auf jeder Seite mit einer gerundeten

Spitze versehen. (Abb. 95). Der gr<5Bte Teil des Oberseite ist von einer groBen Mit-

telplatte bedeckt, die von einem nicht in Schildchen geteilten, vollkommen glatten

Randschild umgeben ist, das in Hohe von Coxa IV etwa eine Breite von 35 u. hat. Es

lauft nach vorne hin spitz aus. Die Furche zwischen Mittel- und Randschild geht

weit nach vorne bis zum Beginn des vorher genannten seitlichen Eindrucks. Davor

sind beide Schilder ohne Naht verschmolzen. Eine nach hinten geoffneteBogenlinie

die fast parallel zum Vorderrande verlauft und etwas iiber das Ende der Furche

zwischen den beiden Schildern nach hinten reicht, scheint eine schmale vordere

Partie abzugrenzen. Die Wolbung der Riickenflache ist nicht sonderlich hoch.

Ihre hochste Stelle liegt iiber der Mitte des Korpers.
Auf der Mittelflache gibt es etwas mehr als 20 Haare auf jeder Seite. Die meisten

von ihnen sind bald nach ihrem Austritt aus dem Panzer nach vorne geknickt und

und dann nach vorne gebogen, sodaB sie wie nach vorne gerichteteHaken aussehen.

Die beiden Vertikalhaare sind 28 jj. lang, 20 |j. voneinander entfernt und nach auBen

gebogen. Sie stehen auf der Oberflache des Panzers, aber nicht auf Hockerchen, wie

bei U. villosella in BERLESES Figuren. Die beiden Haare, welche auf der Abb. 95 am

Ende der Rtickenplatte zu sehen sind, scheinen etwas kraftiger zu sein als die an-

deren und fast gerade. Zwischen ihnen sehe ich die Ansatzstellen von 4 Haaren, die

fast in einer Reihe stehen. Leider sind sie bei beiden Exemplaren abgebrochen. Es

diirften die feinen Borsten sein, welche BERLESE in seiner Abbildung 16a zeichnet.

Unterseite. Ein Tectum bedeckt den vorderen Teil der Unterseite vor dem Came-

rostom. In Abb. 103 sieht man den vorderen Teil der Oberflache des Korpers mit den

Vertikalhaaren und der vorher genannten Bogenlinie. Durchscheinend (punktiert)
die beiden vorne zusammengewachsenen Lamellen des Tectums und starker punk-

tiert die Ansatzkanten der Lamellen. Der Vorderrand des Tectums ist nicht ein

rechter Halbkreis. Er hat in der Mitte eine flache Kerbe. Jederseits der Kerbe gibt

es eine flache Bucht, sodaB zwischen Kerbe und Bucht ein sanft gerundeter Vor-



Uroobovella villosella Berlese, MARGARITA. — Weibchen: 95, Rücken. 96, Bauch.

97, Teil der Bauchseite. 98, Endogynium. 99, Coxa und Trochanter I. 100, Hypostom
101, Epistom und Styli. 102, Chelicere.
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sprung auf jederSeite entsteht. Der weitere Verlauf des Randes vom Tectum ist fast

geradeund biegt nur kurz vor seinem Ende nach innen.

Das Camerostom hat die gewohnliche gerundet trapezische Gestalt. Sein Hinter-

rand
—

der Vorderrand des Sternums — ist glatt, leicht konkav und hat in seiner Mitte

einen nicht ganz halbkreisformigenVorsprung, der einen waagrechtenDurchmesser

von 12 ix hat (Abb. 97). Die Pleuren bieten keine besonderen Merkwiirdigkeiten.

Eine Besonderheit weist aber das Peritrema auf (Abb. 97). Das Stigma liegt in

Hohe von Coxa II. Es gibt keinen Riickwartsast des Peritremas. Der erste vom

Stigma ausgehende und leicht nach auBen biegende Teil des Peritremas ist eine

Rohre. Erst nach der Biegung, also etwa auf dem halben Wege vom Stigma zum

Rande, wird aus der Rohre eine offene Rinne. Das ist sowohl beim ? als auch beim cj

deutlich zu erkennen. Ich habe bisher bei keiner Uropodidenart eine derartige Be-

schaffenheit des Peritremas gesehen. Die Rinne macht dann am Rande eine Biegung

nach vorne, lauft ein kurzes Stuck am Korperrande entlang, biegt zuriick und geht

parallel zum bisherigen Teil bis etwa dahin, wo das Peritrema zur Rinne wird. Hier

biegt ein sehr kurzer Teil nach unten in die Beingrube I. Da die Wand der Grube

senkrecht steht, so ist dieser Endteil des Peritremas nur zu sehen, wenn man das

Tier von vorne her betrachtet, was nur moglich ist, wenn man das Tier auf seinen

Hinterrand stellt.

Die Genitaloffnunghat vom Vorderrand des Sternale einen Abstand von nur 20 [i.

Sie ist ziemlich groB. Ihr Deckel ist 164 [x lang und 100 fx breit. Sein Umriss hat den

einer Platteisenflache (Abb. 98). Die Partie um den Hinterrand der Offnung ist

etwas starker chitinisiert und daher etwas dunkler gefarbt (Abb. 97). Das Endogy-

nium ist gut zu erkennen und in Abb. 98 wiedergegeben. Frau ZIRNGIEBL-NICOL

deutet in der Abbildung, die sie von ihrer neuenArt U. brasiliensis in ihrer Disser-

tation gibt, ein Endogynium an, welches fast die gleiche Form hat. Vielleicht ist

ihre Art mit U. villosella Berlese identisch.

Die Metapodienliniefehlt vollkommen. Dagegen gibt es eine Linie (carina para-

podica?), die aus der Gegend des Peritremas nahe am Korperrande entspringt und,

langsam nach innen biegend, sich vom Rande entfernt, um an einem der Haare der

Ventrianalflache zu enden (Abb. 96). Der Abstand der Enden beider Linien betragt

140 [x und gleicht fast dem der beiden Coxen IV. Die Linien haben die gleiche Be-

schaffenheit bei U. villosella Berlese und bei U. brasiliensis Zirngiebl-Nicol.Bei den

europaischen U. obovata vereinigensich beide Linien, bei U. notabilis ist die Vereini-

gung nur diirftig.

Die beiden Coxen I stoBen mit ihren hinteren Innenecken aneinander. Das Blatt-

chen auf der Hinterseite der AuBenkante ist nur halb so lang wie die Coxa, aber

ebenso breit wie sie. Ihr Vorderrand ist mit einigen Zahnchen versehen (Abb. 99).

Auf der AuBenkante des Trochanters I gibt es eine scharfe dornartigeSpitze (Abb.

99). Der Tarsus hat kleine Kralien auf recht langem Stiel.Am Vorderende des Tarsus

gibt es ein Biischel glatter Haare. Eines davon ist langer als die anderen und in

Richtung des Tarsus gestellt (Vergl. Abb. 106 (J).

Die Entfernung der inneren Coxalgrubenrander der Beine II bis IV betragt:

II — II = 80 (x,
III — III = 136 (X,

IV — IV = 136 fx. Auf Abb. 97 sind die inne-

ren Decken der Gruben der Coxen durch eine weitlaufige Schraffierung gekenn-

zeichnet. Die BeingrubeIV ist scheinbar flach und auBen ohne Grenze. In Wirklich-

keit ist der Panzer aber nach dem Rande hin etwas erhaben, sodaG da eine Begren-

zung entsteht, ebenso eine ahnliche fur BeingrubeIII. Wenn das Tier etwas auf die

Seite gestellt wird, so ist das zu erkennen. — Die Grube fur den Tarsus IV ist eine
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langkegeligeVertiefung, mit der Spitze nach hinten und etwas nach innen gerichtet

und am Ende gerundet. Die Innenkante der Grube tragt ein schmales, von oben nach

hinten sich verjungendes Schutzblattchen fur Tarsus IV. Auch fur Tarsus III gibt
es am AuBenrande der Metapleure ein Schutzblattchen, das aber kiirzer als das fiir

Tarsus IV ist (Abb. 97).
Das Blattchen auf dem Femur II ahnelt dem von I, wie es fiir das ej in Abb. 106

gezeichnet worden ist. Aberwahrend das Haar hinter dem Blattchen bei I auf einem

niedrigen Hocker zu stehen scheint, befindet es sich bei den anderen Beinen auf

einem etwas niedrigeren Blattchen, das aber nicht so lang ist wie das andere. Die

Krallen der Beine II bis IV sind gr6Ber als die von I. Ihr Stiel ist aber nicht langer

als der von I. Der Basitarsus der Beine II bis IV ist sehr viel deutlicher abgesetzt als

bei I. Er gleicht einem besonderen Gliede. Die Oberseite ist sehr viel langer als die

Unterkante.

Die Behaarungder Bauchplatteist aus Abb. 96 zu ersehen. Sie zeigt die Borsten,
bezw. ihre Ansatzstellen, wo sie abgebrochen sind. Die erste Querreihe von 4 Bor-

sten befindet sich in Hohe des Hinterendes der Tarsalgrube IV. Eine weitere eine

Bogenreihe steht etwas dahinter und vor der vorher genannten bogigen Linie,

welche von den Seiten her kommt. Die Borste am Ende jeder Linie folgt und hinter

ihr eine weitere. Auch am Rande hinter der Bogenlinie befinden sich einige Borsten,

Uroobovella villosella Berlese.
—

Männchen: 103, Vorderende des Korpers mit

durchscheinendem Tectum. 104, Bauch. 105, Hypostom. 106, Bein I, ohne Coxa.
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welche denen des Bauches gleichen. 2 Paare sehr kleiner Adanalborsten sind vor-

handen. Die Postanalborste ist groBer. Wie aus der Abb. 97 zu ersehen ist, haben

alle groBeren Borsten der Bauchflache eine Pore neben ihrer Ansatzstelle. Merkwiir-

digerweisefehlt die Pore neben dem Haar am Ende der Bogenlinie.
Das Epistom des Gnathosomas (Abb. 101) ist eine flache Hautzunge, die an der

Basis breit ist und allmahlich in eine Spitze iibergeht. Der Aufienrand der basalen

Halfte dieser Zunge tragt derbe Dome. Der AuBenrand der distalen Halfte hat teil-

weise langere, aber dunnere Dome. Das Enddrittel ist anscheinend mit anliegenden

Borsten oder Haaren bekleidet. Die Unterseite der basalen Halfte tragt 5 oder mehr

kleine Dome in einer Langsreihe. Der Hinterrand des Gnathosomas hat, wie der

Vorderrand, eine deutliche halbkreisformige Bucht. Es scheint so, als ob eine Ver-

langerungdes basalen Endes des Epistoms nach dieser Bucht hin (Abb. 101), nach

hinten hin allmahlich zuspitzend, bis iiber den Rand des Gnathosomas in den Korper

geht. Neben dem Epistom jederseits ein Stylus von der halben Lange des Epistoms.

Das Hypostom hat jederseits einen recht groBen, scharfspitzigen Corniculus la-

bialis. Die malae internae tragen je ein diinnes schwertformiges Gebilde. Beide

laufen nebeneinander oder kreuzen sich. Die Haare cl und c2 stehen ziemlich dicht

hintereinander. cl ist lang und glatt, iiberragt mit seiner distalen Halfte den

Corniculus. c2 ist halb so lang wie cl und beborstet. c3 ist wieder lang und anschei-

nend glatt, c4 kurz und dick, beborstet. Ich sah zwar einige ungemeinfeine Quer-
linien hinter den Borste c4, aber ich konnte auf ihnen keine Zahnchen erkennen.

Die Cheliceren haben eine deutliche Rollplatte (Abb. 102). Der Digitus fixus

iiberragtum ein gutes Stuck den D. mobilis und hat eine kleine durchsichtige Haube.

Ich sehe auf der Schneide des Digitus mobilis einen Zahn und ihm gegeniiberauf dem

Digitus fixus eine kleine Vertiefung.

cj Lange 525 a, Breite 390 u. (Abb. 104).
Das (J gleicht im Korperbau im ganzen dem 9, doch ist das Korperende nicht

zuspitzend und dann abgestutzt, sondern mehr gerundet. Die Behaarung der Ober-

seite ist die Gleiche.

Die Genitaloffnunghat eine Lange von 36 (j. und eine Breite von 32 y.. Sie liegt in

Hohe des Raumes zwischen den Coxen II und III.

Die Gnathosoma unterscheidet sich nicht von dem des $ (Abb. 105). Auch die

Cheliceren haben dieselbe Beschaffenheit.

MARGARITA (Ven.). La Asunci6n, Sta. 147, 3.VII.1936 (1 $, 1 <J).

12. Trachyuropoda elegantulaTrägårdh Abb. 107-113

Trachyuropodaelegantula TRAGARDH 1952, Ark. Zool. (2) 4: 83 ((J).

TrachyuropodaborinqueniFox 1957, Bull. Brooklyn Ent. Soc. 52: 67 (<j>).

In dem Material von Dr. HUMMELINCK fand ich einige Mannchen, Weibchen und

Nymphen von Trachyuropoda elegantula TragArdh. Ich selber habe s. Zt. das J der

Art, welches TRAGARDH beschrieb, fur ihn prapariert und gezeichnet. Ich bin davon

iiberzeugt, daB die Weibchen aus dem hier vorliegenden Milbenmaterial identisch

mit T. borinqueni Fox sind. Fox' Art ist auf Puerto Rico gefundenund die Exem-

plare der Kollektion Hummelinck stammen von der Insel Margarita, also aus dem-

selben Raum der Erde. Die Unterschiede, welche ihr Korper gegen T. elegantula
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Tragardhvon Tahiti aufweist, sind so gering, daB eine Trennung beider Arten nicht

gerechtfertigt ist. Beide Beschreibungenbediirfen aber einiger Erganzungen.

Die Korperoberflache der Art ist in Fig. 68 der Arbeit von TRAGARDH abgebildet

worden. Nach Vorbehandlungin Milchsaure und Chloralhydrat-PhenollaBt sich die

Mittelflache leicht mit Hilfe von 2 Nadeln ablosen, wenn man diese auf die weiche

Haut zwischen Mittelflache und Rand drfickt. Aber weder bei TRAGARDH noch bei

Fox ist es erwahnt, daB sich an den AuBenrand der Mittelflache ein nach untenge-
richteter Kragen aus mittelkraftigem Chitin ansetzt. Man kann ihn von oben her

nicht sehen. Aber wenn man das Rfickenschild vom Korper gelost hat und es sich

nun von der Seite betrachtet, dann erkennt man diesen Kragen. Er ist an der

Schulter des Tieres ziemlich schmal, wird aber dann breiter und ist an der breitesten

Stelle, etwa da, wo die quergestellte tiefe Riickengrube liegt, 120
[x

breit. Dieser

blattartige Randkragen ist durchweg ziemlich regelmaBig durch vertiefte Linien

polygonal gefeldert. Die Linien sind noch durch Punkte verziert. Rucken- und

Bauchpanzer zeigennirgendwoeine derartige Felderung.

TRAGARDH schreibt in der Schilderung seiner Art, daB auf dem Randschild — wel-

ches es eigentlich nicht gibt - besser gesagt: daB auf dem Korperrande eine sehr

dichte Reihe von kleinen Haaren vorhanden ist, weiche ruckwarts gerichtet sind.

Auch auf dem nach vorne springenden Teil des Riickens und an dessen Seite sind

Haare gezeichnet und genannt. Es ist aber nichts iiber die Gestalt der Haare gesagt,
auBer daB sie "short, acute, adpressed" sind. Bei genauerem Studium erkennt man,

daB die Haare des Randes und auch die des Riickens und des Bauches die Form einer

Kreuzhacke auf sehr kurzem Stiel haben. Ich habe sie hier in Abb. 109 wiedergege-
ben. Auf dem kurzen Stiel ist ein mehr oder weniger gerades Haare angesetzt, das

an beiden Enden zugespitzt ist. Es sitzt mit seiner Mitte oder nahezu mit seiner

Mitte auf dem Stiel. Man sieht die Haare aber bisweilen sehr schwer, weil sie durch-

sichtig sind. Bis auf die breit blattartigen Haare zu beiden Seiten der tiefen Quer-

gruben des Riickens sind alle Haare des Korpers kreuzhackenformig. Solche Haare

sind bei den Uropodina gar nicht seiten, sind aber nicht immer erkannt worden. Bei

der Sauberung stark verschmutzter Tiere, wie auch bei unserer Art, werden eine

Anzahl der Haare auch abbrechen, und es diirfte schwer sein, ihre Ansatzpunkte fest-

zustellen und in ein System zu bringen. Das ist gerade bei den Uropodina oft nicht

moglich, weil die Haare auf der einen Korperseite anders gestellt sind als auf der

anderen.

Fox (1957) gibt von der Genitaloffnung seiner Art nur eine sehr kurze Beschrei-

bung und eine ungenaue Abbildung. Ich habe hier in den Abb. 107 und 108 eine

genauere Darstellung gebracht. Die Offnung ist (Abb. 107) 240 [x lang und 150 jx

breit. Ihre Spitze ist nur 23 fx vom Vorderrande des Sternale entfernt. Der Hinterrand

der Offnung ist gerade, 140
jx breit, in Hohe des Vorderrandes von Coxa IV. Die

Offnung hat Platteisenform, wie HIRSCHMANN (1961) sie nennt. Das Endogynium

(Abb. 107) hat jederseits, parallel zum AuBenrande der Offnung, ein schmales,

schwach chitinisiertes Langsband, auf welchem, nach innen und etwas nach hinten

gerichtet, schmale Stacheln von etwa 40 [x Lange sitzen. Der vorderste ist gewohn-

lich gegabelt, die anderen nicht. Fox gibt 8 solcher Spitzen an. Ich fand bei einem

Exemplarnur 5, bei anderen aber 9. Die Stacheln sitzen in der vorderen Halfte der

Offnung. Aber das Langsband, auf dem sie zu finden sind, verlangert sich nach

hinten bis fiber den Hinterrand der Offnung hinaus und geht da in den Rand eines

kegelformigenSackes fiber, dessen obere Vorderseite etwas netzigstrukturiert ist.

Der Genitaldeckel hat, wie bei den meisten Uropodina, auf jeder Seite unter der



Trachyuropoda elegantula Trägårdh, MARGARITA.
—

Weibchen: 107, Genitalöffnung

und Umgebung. 108, Genitaldeckel. — Männchen: 109, Haare vom Rücken. 110,

Epistom. — Protonymphe : 111, Rücken. — Deutonymphe: 112, Rücken. 113,
Panzerteile des Bauches.
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AuBenkante ein senkrecht gestelltes Blatt, das hier 16 u. breit ist. Beide Blatter

gewahrleisten ein Hineinpassen in die Offnung und verhindern ein seitliches Ver-

schieben. Wie man durch Vergleich der beiden Abbildungen 107 und 108 feststellen

kann, die genau nach Praparaten bei gleicher VergroBerung gezeichnet wurden, hat

der Deckel eine etwas andere Form als die Offnung. Er ist etwas, wennauch wenig,

grofier, denn er soil ja nicht in die Offnung hineinzudriicken sein, sondern mit sei-

nem Rande auf der Bauchflache liegen. Es ware gut, wenn man in Zukunft einen

Unterschied zwischen Offnung und Deckel angeben wiirde. Der Deckel ist auf seiner

Oberflache flach eingesenkt und das ist wohl bei den meisten Uropodina der Fall,

wenn ich mich auch nicht erinnere, daB es irgendwo erwahnt worden ist. Etwas vor

der Mitte liegt ein glatter,eckiger Fleck. Um ihn herum gibt es eine im Umriss etwas

birnformige Flache, die, besonders am Hinterrande, aus durch Kerben im Rande

geteilten Abschnitten besteht. Die Flache ist dunkler gefarbt als die Umgebungund

anscheinend auch etwas rauh auf der Oberflache. Das Feld ist umgeben von einer

Anzahl von kaffeebohnenformigen Poren, die auf der Unterseite des Deckels zu

liegenscheinen und unregelmaBiggelagertsind. Ich habe in Abb. 108 auf der rechten

Seite 30, auf der linken 36 gezahlt.

Vom Vorderrande des Sternale geht auf jeder Seite der Genitaloffnung eine sehr

deutliche Falte (F) schrag nach auBen und hinten bis etwa in Hohe der Mitte von

Coxa III. Sie ist in Hohe von Coxa II 28 jj. vom Rande der Offnung entfernt. Das

eJ hat diese Falte nicht. Fox hat sie bei seinem $ gesehen und auch gezeichnet, aber

bei ihm ist sie anscheinend nicht regelmaBiggebildet.

Die beiden Coxen II sind 168}*, die beiden III 216 die beiden IV 220 (z von

einander entfernt. Die Analoffnung hat von der Genitaloffnung einen Abstand von

280 (x.

Die Hypostomflache der Art habe ich in Fig. 73 der Arbeit von TRAGARDH richtig

gezeichnet, doch fehlen darin die Zahnleistchen zwischen den Borsten c3 und c4.

HIRSCHMANN (1961) zeichnet fur T. elegantula in Abb. 77 vier Reien von Zahnchen.

Ich sehe nur drei. Wenn die Zahnreihe Q5 mit ihren 8 Zahnen zwischen den Borsten

c4 liegen soli, so fehlt sie bei den Mannchen und Weibchen, die ich von der Insel

Margarita erhielt. Es sind nur die Reihen Q2, Q3 und Q4 vorhanden. Ob sie die von

HIRSCHMANN angegebene Zahl der Zahnchen hatten, konnte ich selbst mit Immer-

sion nicht feststellen. Ich bezweifle iiberhaupt, daB die Zahl der Zahnchen bei der-

selben Art konstant ist. Jedenfalls ist die Zahl nicht als "Formel" zu werten. Eine

Formel ist etwas Unverriickbares. Das gibt es bei den Milben nicht. Wer einmal

Dutzende von Exemplaren derselben Art gezeichnet hat, der wird immer Ab-

weichungen von einer Normalform feststellen. Tiere derselben Art, besonders von

weit auseinander liegenden Fundorten, zeigen immer Verschiedenheiten. Sie konnen

geringfligig sein. Man ist daher nicht berechtigt, neue Arten aufzustellen. Und

das Vorhandensein oder Fehlen einer Zahnleistenreihe ist sicher kein Grund zur

Aufstellung einer neuenArt, nicht einmal einer neuenVarietat.

Auf eines mochte ich bei der Betrachtung des Hypostoms von Trachyurapoda
hinweisen. Bei den meisten Mesostigmata stehen die Haare c2 und c3 in gleicher

Hohe nebeneinander. Die meisten Uropodinahaben die vier Haare cl bis c4 in einer

Langsreihe auf der Unterseite des Hypostoms. Bei Trachyuropoda stehen die Haare

c2 und c3 in fast gleicher Hohe nebeneinander. Trachyuropoda nimmt also unter den

Uropodina eine besondere Stellung ein.

Das Epistom habe ich in Abb. 110 gezeichnet. Das des r? hat dieselbe Gestalt.

GORIROSSI und andere Acarologen gebrauchen fiir diesen Korperteil das Wort Tek-
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turn. Ich halte es nicht fur zulassig, daB ein Name (Tektum), der seit mehr als einem

halben Jahrhundert fur die dachartige Schuppe iiber dem Camerostom verwendet

vvurde, nun an die Stelle vom Epistora gesetzt werden soli. M.E. ist ein einmal fur

einen bestimmten Korperteil gebrauchter Name ebensowenig fur einen anderen zu

setzen, wie der Name einer Art fur eine andere.

Die Protonymphe der Art ist 570 (J. lang und 380 JJT breit. Ich habe in Abb. 111

ihre Rtickenseite gezeichnet. Ich konnte deutlich nur ein Haar im vorderen Teile

des groBeren Ruckenschildes erkennen. Es gleicht den Haaren von Abb. 109.

Sicher gibt es mehr, besonders am Rande. Aber dieser war stark mit Sekret und

Schmutz bedeckt.

Die Deutonympheist 825 (z lang und 585 jjt breit. Ihren Riicken gibtAbb. 112

wieder. Man sieht ein groBes Mittelschild, welches von einem schmalen Randschild

vorne und an den Seiten umgeben ist. Es ist hinten in eine Reihe von kleineren

Schildchen aufgelost. AuBerhalb des Randes dieser Schilder gibt es ringsherum

in einigemAbstande eine Reihe von kleinen Schildchen - ich zahle mehr als 30 auf

jeder Seite — dem Rande der Mittelschilder ziemlich parallel laufend. Jedes Schild-

chen tragt ein Haar von der Form derer, die in Abb. 109 gezeichnet sind. Sie sind

sehr hell und schwer zu sehen. AuBerhalb dieser Reihe sehe ich noch viele Schild-

chen von derselben Grofie, die aber hier unregelmaBiggestelltsind.

Die Bauchseite der Deutonymphe ist in Abb. 113 gezeichnet. Zwischen den bei-

den kleinen Blattchen, welche einen Teil des Tectums darstellen,sehe ich 6-7 Reihen

vonwinzigen Zahnchen. Davor steht ein Chitinblatt mit gekerbtemVorderrand. Die

Haut zwischen den Bauchschildern ist fein geripptund die Rippen leicht wellig.

Uber die Beine und das Gnathosoma der beiden Nymphenkann ich nicht viel be-

richten, da nur Bruchstiicke davon vorhanden sind. Femur II bis IV der Deutonym-

phe hat auf der Unterseite ein Blattchen. Es nimmt die vordere Halfte der Unter-

seite des Gliedes ein. Seine Kante beginnt am Gliede und wird allmahlich hoher und

ist nahe am Vorderende am hochsten, einem Dreieck gleichend.

MARGARITA (Ven.). Porlamar, Sta. 155, 25.V.1936 (2 $$, 2 CJ<J, 2 II, 1 £1).

Uroactinia Zirngiebl-Nicol

Uroactinia ZIRNGIEBL-NICOL 1955, Dissertation (in Druck).

Typische Art: Uropoda consanguinea BERLESE 1905, Redia 2 : 158

Frau Dr. ZIRNGIEBL-NICOL rechnet auGer Uropoda consanguinea Berlese 1905

noch U. hippocrepea Berlese 1918, U. philippinensis Vitzthum (Deutonympha),
Urobovella bicarinata Trag&rdh 1931 und Fuscuropoda hippocrepoidesVitzthum 1939

zur Gattung Uroactinia. Besonderes Kennzeichen der Gattung ist die Gestalt der

Chelicere. Am Ende des Digitus fixus gibt es ein ungefahr pilzformiges Anhangsel,

dessen Rand bewimpert ist. Dieses Gebilde hat eine entfernte Ahnlichkeit mit dem

Tentakelkranz einer Actinia, weswegen
der Name Uroactinia gewahlt wurde. Von

der Seite gesehen hat dieser Anhang einige Ahnlichkeitmit einem Anker. Man kann

daher auch Uropoda anchor Trouessart zur Gattung Uroactinia rechnen. Mir liegen
auch einige Praparate von Uropoda agitans Banks aus Florida vor. Die Art gehort
ebenfalls zur Gattung. Sie diirfte vielleicht mit F. hippocrepoides Vitzthum identisch

sein. Eine spatere Untersuchung aller Arten konnte die Synonymie mit Sicherheit

feststellen.
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13. Uroactinia hippocrepea (Berlese) Abb. 114-116

Uropoda hippocrepca BERLESE 1918, Redia 13 : 180.

In der Kollektion Hummelinck fand ich einige Exemplare von U. hippocrepea
Berlese. Ich mochte hier noch auf einige Merkraale hinweisen.

Graf VITZTHUM (1939, S. 88) fiihrt aus, daB Fuscuropoda hippocrepoides vor der

Genitaloffnung und neben ihr eine deutliche rhombische Felderung besitzt. Das

ist richtig. Er fiigt in einer Klammer hinzu "wie auch bei hippocrepea”. Das ist nur

bedingt richtig. Es gibt zwar bei dieser Art auch eine Felderung, aber die Rhomben

sind sehr viel groBerund undeutlicher als bei hippocrepoides. Meist sieht mannur die

Linien, welche in Langsrichtung verlaufen, wahrend die Linien, die diese Langs-
linien zu Rhomben verbinden, noch undeutlicher sind als die LangsJinien.

Graf VITZTHUM schreibt bei der Erwahnung der mannlichen Genitaloffnungvon

einem Deckel, "der sich von vorne her iiber die Offnung legt". Das stimmt nicht

ganz. Der VerschluB der Genitaloffnungbesteht bei vielen Gattungen der Uropodina
aus zwei Teilen. Der hintere dieser beiden Teile (Abb. 114 und 115, HV) ist ein

schmaler Halbring von geringer Breite, der sich an den Hinterrand der Offnung

Uroactinia hippocrepea (Berlese), NEVIS.
—

Männchen: 114, Genitalverschlüsse.

115, Schnitt durch die Genitalverschlüsse (Bp Bauchpanzer, VV vorderer Ver-

schluß, HV hinterer Verschluß
—

Weibchen: 116, Endogynium.
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legt. Er ist in Wirklichkeit em mehr oder weniger breites Band, das senkrecht in das

Innere des Korpers hineintaucht. An jeder AuBenecke seines inneren Randes sitzt

ein Faden, der langer als die AuBenkante des Bandes ist und am Ende ein Muskel-

biindel (Abb. 115) aufweist. Dies ist wohl irgendwo auf der Innenseite des Riicken-

panzers befestigt. Der vordere Teil des Genitalverschlusses ist ein Chitinpfropf (Abb.
114 und 115, VV), dessen oberer Rand einen groBeren Umfang hat wie den, welchen

dieOffnung im Bauchpanzer (Bp) aufweist. Er liegt also auf dem Rande der Offnung
und kann nicht hineinrutschen. Auf der Unterseite dieses Deckels sitzt ein mehr oder

weniger tiefes ringformiges Blatt von Chitin, das genau in die Offnung hineinpaBt,
wie ein Korken in einen Flaschenhals. Die Oberflache des Pfropfs ist meist vertieft,

eine flache Grube, die bisweilen auch eine Skulptur zeigt. Anscheinend ist auch der

untere Rand des ringformigen Blattes mit irgendwelchen Faden versehen, welche

bis zu einem gewissen Grade das Heraustreten des Deckels aus der Offnung zulassen.

Wie sich der VerschluB offnet, konnte ich bisher nicht mit Sicherheit feststellen. Bis-

weilen sieht man, daB der vordere VerschluBteil sich in die Hohe gehoben hat und

etwas fiber den Vorderrand der Offnung nach vorne verschoben ist. Anscheinend

drfickt der halbringformigehintere VerschluBteil (HV), durch Verkurzung der bei-

den Muskelbander, im unteren Teile etwas nach vorne gezogen, den Pfropfen in die

Hohe und aus der Offnung heraus. Auf welche Weise eine Begattunghierbei erfolgen

kann, ist bisher nicht beobachtet. Ob die auf sehr langen Stielen sitzenden Cheliceren

hierbei eine Rolle spielen,wie bei den Parasitiformes, wurde nicht gesehen.

Abb. 116 zeigt das Endogyniumvon U. hippocrepea. Ich habe bereits bei anderen

Arten der Uropodina darauf hingewiesen, daB man der Gestalt des Endogyniums

bisher viel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt hat. Dabei ist es ziemlich leicht,

diese Organ freizulegen,wenn man den Genitaldeckel des $ entfernt. Die Form dieses

Korperteils ist bei jeder Art eine andere, bei verwandten Arten aber in den Haupt-

teilen sehr ahnlich. Ich bin der Ansicht, daB die ahnliche Beschaffenheit des Endo-

gyniums ein absolut zuverlassiges Merkmal der Zugehorigkeitder Arten zu derselben

Gattung ist. Und ich bin auch der Meinung, daB eine deutliche Verschiedenheit

dieses Organs die Zugehorigkeit von Arten zu derselben GattungausschlieBt, selbst

wenn sie in manchen anderen Merlcmalen Ubereinstimmen. HIRSCHMANN wirft auf

Grund neuerErkenntnisse der auBeren Korperbildung das System der Uropodina

um. dass auf der Form anderer auBerer Korperteilebasierte. Esware zu verlangen,

daB bei einer Neuordnung der Uropodina auch der innere Bau des Korpers zur Un-

terscheidung der Gattungenherangezogenwird.

Graf VITZTHUM (1939,S. 89) machtnoch auf einen Unterschied von U. hippocrepea
und U. hippocrepoides aufmerksam: Die Blattchen auf den Femora aller Beine von

U. hippocrepea haben eine glatte Kante, die von U. hippocrepoides haben eine Kante,

welche fein gesagt ist.

NEVIS. Jessops Village,Sta. 414, 28.VI.1949 (2 $$)

SAINT-BARTH£LEMY. Public, Sta. 451, 4.VI. 1949 (1 <$)
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